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  Das Buch


  Gemütliche Wintertage auf Sylt, so haben sich die drei !!! ihren Kurztrip mit Felipe und Miguel el Mago vorgestellt. Doch kaum auf der Insel angekommen, geraten Kim, Franzi und Marie direkt in ihren nächsten Fall und zwar diesmal in einen tatsächlich sehr brenzligen: Brandstiftung! Die drei Detektivinnen müssen den Täter so schnell wie möglich finden – bevor er noch mehr Schaden anrichten kann!


  Neben der spannenden Detektivarbeit müssen Kim, Franziska und Marie auch immer wieder das Abenteuer "Freundschaft" bestehen. Es ist nämlich gar nicht so leicht, drei völlig verschiedene Meinungen unter einen Hut zu bringen. Mutig und clever stellen sich "Die drei !!!" der Herausforderung und sind gemeinsam ein unschlagbares Team!


  [image: ]Ortstermin im Ostviertel


  »Ist es noch weit?«, fragte Franzi. Sie zog fröstelnd die Schultern hoch, als ein eisiger Windstoß über die Straße fegte. »Keine Sorge, wir sind gleich da«, beruhigte Marie ihre Freundin.


  »Diese Kälte geht mir echt auf die Nerven«, schimpfte Kim, die zwischen Franzi und Marie über den Bürgersteig stapfte. »Wir sind hier doch nicht am Nordpol!« Ihre Stimme klang etwas dumpf, weil sie sich ihren geringelten Lieblingsschal über Mund und Nase gezogen hatte. Seit es in der ersten Februarwoche einen plötzlichen Wintereinbruch gegeben hatte, fielen die Temperaturen nachts auf minus 15 Grad und tagsüber wurde es kaum wärmer.


  Marie sog die klare Luft ein. »Wenigstens kann ich meinen neuen Wintermantel anziehen.« Zufrieden zupfte sie am Kragen ihres wollweißen Kamelhaarmantels. Dazu trug sie, natürlich farblich passend, eine kuschelige Strickmütze, unter der ihre langen Haare hervorschauten, Wollschal und Handschuhe. Nur ihre kniehohen Lederstiefel waren dunkelbraun. Maries frisch gewaschenen Haare glänzten wie pures Gold in der fahlen Sonne, die von einem eisblauen Himmel schien. Sie sah aus wie ein Model, das Werbung für Winterurlaub machte. »Übrigens, Kim, was schleppst du eigentlich in dieser riesigen Tasche mit dir herum?« Marie zeigte auf die unförmige Umhängetasche, die ihre Freundin über der Schulter trug. »Ach, nichts weiter.« Kim versuchte, ein harmloses Gesicht zu machen, was ihr aber nicht besonders gut gelang. Franzi unterdrückte ein Grinsen. Im Lügen war Kim schon immer ziemlich schlecht gewesen. Zum Glück hakte Marie nicht weiter nach, sondern bog in eine kleine Sackgasse ab.


  Vornehme Ruhe lag über der Straße. Kein Mensch war zu sehen, kein Geräusch zu hören. Nur die Absätze von Maries Stiefeln klapperten weithin hörbar über das Pflaster. Rechts und links träumten geräumige Villen in großen Gärten mit altem Baumbestand vor sich hin. Hohe Hecken und weiß gestrichene Steinmauern schirmten die Häuser vor neugierigen Blicken ab. Alles wirkte sehr gepflegt.


  Franzi fiel auf, dass fast jedes Haus mit einer Alarmanlage gesichert war. Als Detektivin hatte sie einen Blick für Details. Denn wenn Franzi nicht gerade auf ihrem geliebten Pony Tinka ausritt oder mit ihren Inline-Skates durch die Gegend düste, löste sie mit Kim und Marie knifflige Kriminalfälle. Als Die drei !!! hatten sie schon zahlreiche Verbrecher dingfest gemacht. Mehr als einmal waren sie dabei in brenzlige Situationen geraten, aber das machte Franzi nichts aus. Im Gegenteil, sie liebte den Nervenkitzel der Gefahr.


  Doch seit ihrem letzten Fall, den die drei !!! vor ein paar Wochen im Skiurlaub in Österreich gelöst hatten, war der Detektivclub arbeitslos. Eine gute Gelegenheit, um sich mit anderen Dingen zu beschäftigen, fand Franzi, zum Beispiel mit Maries Umzug ins vornehme Ostviertel, der allmählich näher rückte. Heute wollte Marie ihren Freundinnen endlich zeigen, wo sie demnächst wohnen würde.


  Franzi reckte neugierig den Hals. »Welches Haus ist es?« »Die letzte Villa, direkt am Waldrand.« Marie beschleunigte ihre Schritte. »Kommt schon! Ich bin wahnsinnig gespannt, wie ihr sie findet.«


  Kurze Zeit später standen sie vor einem schmiedeeisernen Zaun mit verschnörkelten Ornamenten, der früher einmal schwarz gewesen sein musste, inzwischen aber zahlreiche Rostflecken aufwies. Dahinter lag ein großer, verwilderter Garten, der einen krassen Gegensatz zu den gepflegten Nachbargrundstücken bildete. Alte, knorrige Buchen reckten ihre kahlen Zweige gen Himmel. Dazwischen wuchsen kleinere Tannen und Fichten, deren Nadeln mit weißem Raureif bedeckt waren, und dichte Rhododendronbüsche. Der Boden war von einer Schicht gefrorenem Laub bedeckt, das hier noch niemand zusammengeharkt hatte.


  Hinter den Bäumen erhob sich majestätisch das schönste Haus, das Franzi je gesehen hatte. Dass der weiße Putz an vielen Stellen abgebröckelt war, nahm dem Gebäude nichts von seiner Würde. Rechts und links ragten zwei kleine Türmchen in die Höhe, die der alten Villa etwas Schlossähnliches gaben. Außerdem verfügte sie über zahlreiche Erker, mehrere Balkone und wunderschöne, mit verschnörkelten Steinelementen verzierte Giebel.


  »Und?«, fragte Marie ungeduldig. »Warum sagt ihr nichts? Gefällt euch die Villa nicht?«


  Franzi schüttelte nur stumm den Kopf, während Kim herausplatzte: »Das ist keine Villa, sondern ein Schloss!« Marie grinste. »Das hat Tessa bei der ersten Besichtigung auch gesagt. Sie fand es ja etwas übertrieben, in so einen großen Kasten zu ziehen, aber Lina und ich haben sie schließlich überzeugt.«


  Tessa war die Lebensgefährtin von Herrn Grevenbroich, dem Vater von Marie, und Lina ihre zwölfjährige Tochter. Erst hatte Marie die beiden nicht ausstehen können, aber inzwischen fand sie Tessa ganz okay. Nur Lina ging ihr manchmal noch ziemlich auf die Nerven, besonders wenn sie mal wieder heimlich in Maries Kleiderschrank wühlte, stundenlang das Bad blockierte oder in ein Detektivclub-Treffen platzte. »Wer hätte gedacht, dass du mit Lina mal an einem Strang ziehen würdest?« Franzi lachte. Marie verzog das Gesicht. »Ich vermutlich am allerwenigsten.


  Aber was die Villa betrifft, waren Lina und ich ausnahmsweise einer Meinung. Das Haus ist einfach ein Traum! Kommt mit, ich zeig euch alles.«


  Marie führte ihre Freundinnen durch ein offen stehendes Tor auf das Grundstück. Vor der Villa befand sich ein kreisrunder Platz mit einem kleinen Springbrunnen in der Mitte, der aber sicher schon lange kein Wasser mehr gespuckt hatte. Stattdessen war er randvoll mit vermodertem Laub. Neben dem Brunnen parkte ein schwarz glänzender Sportwagen. »Das wird der Makler sein«, stellte Marie mit Blick auf das Auto fest. »Papa hat ihn gebeten, die Heizung ein bisschen aufzudrehen, damit die Wasserrohre nicht einfrieren. Solange er hier ist, können wir einen kleinen Rundgang machen.« »Super!« Kim stieg die Steintreppe zur Eingangstür hinauf, die von zwei Säulen eingerahmt wurde. »Steht das Haus schon lange leer?«


  »Seit letztem Sommer«, antwortete Marie. »Die frühere Besitzerin, eine alte Dame, musste ins Altenheim. Sie hat viele Jahre allein hier gelebt. Darum sind Haus und Garten auch ein bisschen heruntergekommen. Ihr Sohn wohnt im Ausland und ist nur selten hier.«


  Sie betraten eine große Eingangshalle, die mit dicken Teppichen ausgelegt war und etwas düster wirkte. An den Wänden hingen Ölgemälde und es roch staubig. Von der Halle gingen mehrere Türen ab. Eine geschwungene Holztreppe führte in den ersten Stock. Durch eine hohe Flügeltür gelangten sie ins Wohnzimmer, wo ihnen der Makler entgegenkam, ein kleiner, dicker Mann mit Halbglatze und Knollennase. »Hallo, Herr Frohoff«, begrüßte ihn Marie. »Stört es Sie, wenn wir uns ein bisschen umschauen? Ich möchte meinen Freundinnen gerne unser neues Zuhause zeigen.« »Keineswegs!« Der Makler schüttelte Maries Hand. »Lasst euch Zeit, ich habe hier sowieso noch zu tun.« Er lächelte kurz in Franzis und Kims Richtung, dann verschwand er in die Halle.


  »Das Wohnzimmer ist ja riesig!«, stellte Kim beeindruckt fest. Franzi nickte. »Ein richtiger Ballsaal.«


  Der hohe Raum war mit Antiquitäten aus dunklem Holz vollgestopft. Auch hier bedeckten staubige Teppiche den Boden und an den Fenstern hingen schwere Vorhänge. Von der mit hübschen Stuckelementen verzierten Decke hing ein mächtiger Kronleuchter, dessen Kristallelemente in der Sonne glitzerten.


  »Das Zimmer ist natürlich völlig überladen«, sagte Marie. »Aber stellt es euch mal ohne Teppiche und Gardinen und mit unseren Möbeln vor.« »Das wird bestimmt super«, bestätigte Franzi. »Wann soll der Umzug denn stattfinden?«, erkundigte sich Kim.


  Marie zuckte mit den Schultern. »Das steht noch nicht fest. Der Kaufvertrag liegt gerade zur Prüfung bei Papas Anwalt. In zehn Tagen ist der Notartermin, dann gehört die Villa uns. Aber bevor wir hier einziehen können, muss hier noch einiges gemacht werden. Papa und Tessa wollen das Haus komplett sanieren lassen: neue Fenster, neue Heizungsanlage, Außen- und Innenanstrich, neue Bäder ...«


  »Oje, das dauert ja noch ewig«, sagte Franzi. »Du kannst es bestimmt kaum erwarten, oder?«


  »Natürlich freue ich mich sehr darauf, hier zu wohnen, aber andererseits ... « Marie seufzte und ein Schatten huschte über ihr Gesicht.


  »Andererseits fällt dir der Abschied vom Penthaus auch nicht leicht«, beendete Kim den Satz. »Stimmt's?« Marie nickte. »Es hängen so viele Erinnerungen daran, vor allem an meine Mutter. Ich habe das Gefühl, als würde durch den Umzug das Band zwischen uns endgültig durchtrennt.« Maries Mutter war gestorben, als Marie noch ganz klein gewesen war. Seitdem hatte sie mit ihrem Vater allein gelebt, bis er vor einer Weile Tessa kennengelernt hatte. Herr Grevenbroich hatte sich nach dem frühen Tod seiner Frau in die Arbeit gestürzt und seine Karriere als Schauspieler vorangetrieben. Inzwischen war ihm längst der Durchbruch gelungen, vor allem durch seine Rolle als Kommissar Brockmeier in der Vorabendserie Vorstadtwache. Sein großer beruflicher Erfolg erlaubte ihm und Marie ein Leben ohne finanzielle Sorgen, allerdings war er auch viel unterwegs. Doch wenn er zwischen seinen zahlreichen Filmprojekten frei hatte, trug er Marie stets auf Händen und las seiner Prinzessin jeden Wunsch von den Augen ab.


  »Deine Mutter wird immer bei dir sein«, sagte Kim sanft. »Auch hier in eurem neuen Zuhause.« Sie stellte die Umhängetasche auf den Boden und holte einen tragbaren CD-Player heraus.


  »Was ist denn das?«, fragte Marie verdutzt. »Eine kleine Überraschung.« Franzi zog eine CD aus ihrer Jacke und legte sie ein. Dann fuhr sie den Lautstärkeregler bis zum Anschlag hoch und drückte auf Play. Eine Sekunde später schallte Let It Be von den Beatles, das Lied, das Maries Mutter ihrer kleinen Tochter früher immer vorgesungen hatte, in ohrenbetäubender Lautstärke durch die Villa. Während des Klavierintros stand Marie wie erstarrt da. Dann sang Paul McCartneys Stimme die ersten Zeilen:


  When I find myself in times of trouble

  Mother Mary comes to me ...


  Tränen schimmerten in Maries Augen, als sie erst Kim und dann Franzi um den Hals fiel. »Danke!«, murmelte sie, die Lippen ganz nah an Franzis Ohr.


  Herr Frohoff erschien mit hochgezogenen Augenbrauen in der Tür und rief etwas, das jedoch in der lauten Musik unterging. Marie machte ihm mit Handzeichen klar, dass alles in Ordnung war, und er verschwand wieder. Als der Song vorbei war, wischte sich Marie mit dem Handrücken über das Gesicht. »Wie lieb von euch, dass ihr daran gedacht habt. Ich hatte fast vergessen, dass ich unser neues Haus mit Let It Be beschallen wollte, um die Erinnerung an meine Mutter aufrechtzuerhalten.« Sie lächelte ihren Freundinnen zu. »Ihr seid die Besten!«


  Franzi lächelte zurück. »Und ob!« Sie hatte einen Kloß im Hals und musste sich kräftig räuspern. »Aber bevor wir noch alle drei anfangen zu heulen, zeig uns lieber das restliche Haus.«


  »Wird gemacht.« Marie deutete eine Verbeugung an. »Meine sehr verehrten Herrschaften, wenn Sie mir bitte folgen wollen? Die Schlossführung kann beginnen!«


  Zwei Stunden später saßen die drei !!! in der gemütlichen Sofaecke des Café Lomo, wärmten sich nach ihrem Ausflug ins Ostviertel mit dampfendem Kakao Spezial und warmem Apfelstrudel auf und diskutierten die optimale Zimmerverteilung im zukünftigen Heim der Familie Grevenbroich. »Also, ich nehme auf jeden Fall das große Zimmer im ersten Stock«, erklärte Marie und trank einen Schluck Kakao. »Es geht nach Süden raus, hat einen Balkon und ein eigenes Bad.« »Stimmt, das Zimmer ist toll«, bestätigte Kim. »Mir hat am besten der kleine Erker gefallen. Da könntest du eine kuschelige Sitzecke mit Blick auf den Garten einrichten.« Kim hatte ihren Apfelstrudel in Rekordzeit verputzt und wischte sich mit einer Serviette die Sahne aus den Mundwinkeln. Franzi grinste. Wie immer konnte Kim süßen Sachen einfach nicht widerstehen. Sie liebte Gummibärchen, Schokolade und Kuchen, fürchtete aber stets, zu dick davon zu werden. Was völliger Quatsch war, denn Kims Figur war genau richtig. Bevor sich Franzi zur Zimmerfrage äußern konnte, klingelte ihr Handy. Als sie aufs Display sah, begann ihr Herz augenblicklich schneller zu schlagen. Mit einem entschuldigenden Seitenblick zu ihren Freundinnen nahm sie das Gespräch an. »Hallo, Felipe! Schön, dass du anrufst.«


  »Hallo, mein Augenstern!«, begrüßte Felipe sie am anderen Ende der Leitung. Franzi lächelte versonnen. Sie war jetzt schon eine ganze Weile mit dem süßen Halbmexikaner zusammen, aber immer noch so verliebt wie am ersten Tag. »Störe ich?«, wollte Felipe wissen.


  »Natürlich störst du nicht!«, antwortete Franzi und ignorierte das ausgesprochen alberne Gekicher ihrer Freundinnen. »Ich sitze gerade mit Marie und Kim im Lomo. Was gibt's denn?« Während sie zuhörte, wurden ihre Augen immer größer. »Wie bitte?« Sie setzte sich kerzengerade hin. »Das ist nicht dein Ernst!«


  »Was ist denn los?«, zischte Marie neugierig, aber Franzi schüttelte nur den Kopf und presste das Handy fester ans Ohr.


  »Und ob ich Lust habe!«, rief sie. »Ich sag's gleich den anderen und melde mich wieder, okay? Ja, ich dich auch. Bis später!« Franzi sank zurück in die weichen Sofakissen. »Ihr werdet nicht glauben, was Felipe mir gerade erzählt hat.« »Jetzt mach's nicht so spannend«, sagte Kim ungeduldig. »Spuck's schon aus!«


  Mit glänzenden Augen verkündete Franzi: »Nächstes Wochenende fahren wir nach Sylt!«


  Kim und Marie wechselten einen skeptischen Blick. »Bist du sicher, dass Felipe sich keinen Scherz erlaubt hat?«, fragte Marie vorsichtig. »Sylt ist ein teures Pflaster. Felipe hat doch garantiert nicht genug Geld für so einen Trip.« »Das ist auch nicht nötig«, erklärte Franzi. »Mago wurde nach Sylt eingeladen, um dort am Petritag mit seiner Show aufzutreten. Das ist irgendein friesischer Feiertag. Felipe fährt mit, um beim Auf- und Abbau zu helfen.«


  Felipes Onkel Miguel el Mago war Zauberkünstler. Normalerweise trat er mit seiner Show im Freizeitpark Sugarland auf, aber manchmal nahm er auch andere Engagements an. Felipes Mutter Juana betrieb im Sugarland ein mexikanisches Restaurant, in dem Felipe oft aushalf. Darum konnten er und Franzi sich auch längst nicht so oft sehen, wie sie gerne gewollt hätten. Hinzu kam, dass der Freizeitpark in Billershausen lag, einem kleinen Dorf in ungefähr 25 Kilometern Entfernung. Franzi hätte sich nie träumen lassen, dass sie mal eine Fernbeziehung führen würde. Aber gegen die Liebe war eben kein Kraut gewachsen ... »Das ist ja toll!« Kim lächelte Franzi zu. »Und stellt euch vor, Magos Assistentin hat diese blöde Grippe bekommen, die gerade umgeht. Sie liegt seit gestern Abend im Bett«, berichtete Franzi eifrig. »Erst wollte Mago den Auftritt abblasen, aber dann hat Felipe vorgeschlagen, mich zu fragen, ob ich einspringen möchte.«


  »Die perfekte Lösung«, sagte Marie. »Vermutlich könnte sich niemand sonst so schnell in das Programm einarbeiten.« Franzi nickte. Sie hatte schon einmal vorübergehend als Magos Assistentin gearbeitet, darum kannte sie den Ablauf der Show und sämtliche Tricks. Damals lebten Mago, Juana und Felipe noch nicht lange in Deutschland und der Freizeitpark hatte gerade Eröffnung gefeiert. Die drei !!! hatten im Sugarland in einem spannenden Fall ermittelt und Franzi hatte sich nebenbei Hals über Kopf in Felipe verliebt. Sie musste an ihren ersten Kuss auf einem alten Springpferdekarussell denken. Es war wahnsinnig romantisch gewesen ... »Dann viel Spaß auf Sylt.« Maries Stimme holte Franzi in die Gegenwart zurück.


  »Ja, iss ein Fischbrötchen für mich mit«, fügte Kim hinzu. Franzi starrte ihre Freundinnen an. Erst jetzt fiel ihr auf, wie verhalten die beiden auf die tolle Neuigkeit reagiert hatten. Im ersten Moment kapierte sie nicht, warum. Dann ging ihr plötzlich ein Licht auf.


  »Das Fischbrötchen kannst du selbst essen.« Franzi grinste breit. »Denn ihr kommt natürlich mit.« »Was?« Kim und Marie rissen die Augen auf. Franzi lachte. »Denkt ihr etwa, ich fahre ohne euch an die Nordsee? Mago hat uns alle drei eingeladen, habe ich das nicht erwähnt?«


  »Nein, hast du nicht!«, schrie Kim und fiel Franzi um den Hals.


  Auch Marie strahlte. »Sylt, die Insel der Reichen und Schönen – da wollte ich schon immer mal hin.«


  »Nächste Woche geht's los!« Franzi sprang auf. »Ich muss sofort nach Hause und meine Eltern fragen.« »Ich auch!« Kim kippte ihren Kakao hinunter und griff nach ihrer Tasche. »Hoffentlich haben sie nichts dagegen ...« Marie erhob sich ebenfalls. »Und ich muss meinen Kleiderschrank nach den passenden Insel-Outfits durchforsten.« Zwei Minuten später war die Sofaecke im Café Lomo wie leer gefegt.
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  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Donnerstag, 19:21 Uhr


  Es ist immer noch kein neuer Fall in Sicht. Trotzdem gibt es spannende Neuigkeiten: Die drei !!! fahren nach Sylt! Mago hat heute den ganzen Detektivclub eingeladen und unsere Eltern sind zum Glück auch einverstanden. Nächste Woche ist es so weit. Ein ganzes Wochenende mit Marie und Franzi — und ohne Ben und Lukas, die nervigsten Zwillingsbrüder des Universums. Ich freue mich schon total! Verbrecher auf Sylt aufgepasst, die drei !!! kommen! Aber wahrscheinlich ist so eine Insel der sicherste Ort der Welt, besonders im Winter. Egal, wir werden uns auch so amüsieren.

  Franzi hat gerade gesimst, dass kommenden Freitag das sogenannte Biikebrennen auf Sylt stattfindet. Das muss so eine Art nordfriesisches Osterfeuer sein. Ich werde gleich mal im Internet recherchieren, worum es dabei genau geht. Bis später!


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Donnerstag, 19:36 Uhr


  Achtung: Lesen für Unbefugte (alle außer Kim Jülich) streng verboten! Das gilt besonders für Ben und Lukas, die neugierigsten Brüder unter der Wintersonne. Also: Pfoten weg von meinen privaten Aufzeichnungen, sonst übergebe ich euren geliebten Fußball den tosenden Nordseewellen!


  Nun sind Michi und ich schon so lange getrennt und trotzdem taucht er immer wieder in meinem Kopf auf. Heute Abend muss ich zum Beispiel ständig an ihn denken. Morgen, am Valentinstag, wäre unser Jahrestag gewesen. Wenn wir noch zusammen wären, würden wir ihn bestimmt total romantisch feiern. Neben mir auf dem Schreibtisch liegt die Kette, die Michi mir zum vierwöchigen Jubiläum geschenkt hat. Der kleine Anhänger, auf den sein Name eingraviert ist, funkelt im Licht der Schreibtischlampe. Ob Michi auch an unseren Jahrestag denkt? Ach, Michi, warum kann ich dich nicht vergessen?


  »Franzi, beeil dich, wir müssen los!« Frau Winklers Stimme schallte durch das Treppenhaus in Franzis Zimmer. »In einer halben Stunde fährt der Zug.«


  »Komme gleich!« Hektisch stopfte Franzi die letzten Sachen in ihren Rucksack. Ihre hellgrüne Lieblingsstrickjacke musste unbedingt mit, außerdem die Wind-und-Wetter-Creme und der MP3-Player. »Mist, wo steckt nur das blöde Aufladekabel?«, schimpfte Franzi leise vor sich hin, während sie in ihrer Schreibtischschublade wühlte.


  Da steckte Franzis Schwester Chrissie den Kopf zur Tür herein. »Bist du immer noch da?«, fragte sie. »Ist dir wohl doch zu kalt im Februar auf Sylt, was?« Sie grinste spöttisch. »Kann ich gut verstehen.« Chrissie war schon 16 und kam sich ziemlich toll vor. Was definitiv eine Fehleinschätzung war. Franzi warf ihr einen genervten Blick zu. »Weißt du, wo das Aufladekabel für meinen MP3-Player ist?« »Keine Ahnung.« Chrissie schüttelte ihre Locken, die genauso rot waren wie Franzis Haare. »Pass halt besser auf deine Sachen auf. Und viel Spaß beim Frieren auf der Eisinsel!« »Du bist doch nur neidisch«, gab Franzi zurück, »weil dich niemand nach Sylt einlädt.«


  Chrissie schnaubte verächtlich. »Zum Glück! Sylt im Winter – da ist doch überhaupt nichts los.«


  Sie schloss die Tür in dem Moment, als Franzi ein Kissen nach ihr warf. Das Kissen rutschte an der Tür hinunter und blieb auf dem Boden liegen. Franzi, die das Kabel schließlich doch noch gefunden hatte, knallte die Schreibtischschublade zu, griff nach ihrem Rucksack und verließ das Zimmer. Unten wartete ihre Mutter bereits an der Haustür. »Na endlich! Ich dachte schon, du hast es dir anders überlegt.« »Natürlich nicht!« Franzi öffnete die Tür und trat ins Freie. Es war mal wieder klirrend kalt draußen. »Ich musste nur noch schnell zu Ende packen. Und vorher war ich im Stall, um mich von Tinka und Polly zu verabschieden.« Polly war Franzis hinkendes Huhn, an dem sie mindestens genauso hing wie an ihrem Pony Tinka.


  Frau Winkler lachte. »Du und deine Tiere! Das ist wirklich die ganz große Liebe, was?« Sie strich ihrer Tochter zärtlich über den Kopf. »Pass auf, rutsch nicht aus. Es ist sehr glatt.« »Zum Glück!« Franzi grinste. »Sonst hätten wir heute und morgen ja nicht schulfrei bekommen.«


  In den letzten Tagen war es kurzfristig etwas wärmer geworden. Als es dann gestern Vormittag zu regnen begonnen hatte, war der Regen auf dem kalten Boden sofort gefroren und hatte sämtliche Straßen in spiegelglatte Eisbahnen verwandelt. Die Lehrer hatten den Unterricht vorzeitig beendet, damit alle Schüler sicher nach Hause kamen. Und abends war im Radio durchgesagt worden, dass die Schule im gesamten Landkreis am Donnerstag und Freitag ausfiel. Die drei !!! waren natürlich begeistert gewesen und hatten in Absprache mit Mago und ihren Eltern beschlossen, schon einen Tag eher nach Sylt zu fahren.


  Sie stiegen ins Auto und Frau Winkler startete den Wagen. Vorsichtig fuhr sie vom Hof. Auf der Landstraße war schon gestreut worden und sie kamen etwas schneller voran. Franzi warf einen Blick auf die Uhr am Armaturenbrett. Noch 20 Minuten bis zur Abfahrt des Zuges. Nervös kaute sie auf ihrer Unterlippe. Das würde knapp werden ...


  »Puh, gerade noch geschafft!« Franzi verstaute ihren Rucksack im Gepäckfach des ICEs und ließ sich auf ihren Sitz fallen. Kim grinste. »Du hast Glück, dass der Zug wegen des Eisregens eine Viertelstunde Verspätung hatte, sonst hättest du ihn glatt verpasst.«


  Frau Winkler war so schnell gefahren, wie es die Wetterverhältnisse erlaubt hatten. Dann hatte sie im Parkverbot direkt vor dem Bahnhof gehalten und Franzi war nach einem schnellen Abschiedskuss mit wehenden Haaren zum Gleis gerannt, wo sich die Zugtüren bereits schlossen. Jetzt wischte sie sich den Schweiß von der Stirn und wartete darauf, dass sich ihr Herzschlag wieder normalisierte, während draußen die vereiste Landschaft vorbeizog wie eine winterliche Theaterkulisse. Zum Glück war der ICE nach Hamburg gut geheizt. Die drei Mädchen hatten sich einen Tisch im Großraumabteil gesichert. Marie, deren roter Rollkoffer so schwer war, dass sie ihn nicht alleine ins Gepäckfach heben konnte, ließ sich von einem freundlichen jungen Mann helfen, schenkte ihm zum Dank ein strahlendes Lächeln und setzte sich zu ihren Freundinnen. Sie zog einen Sylt-Reiseführer aus ihrer Handtasche und begann, ihn durchzublättern.


  »Den habe ich gerade eben noch in der Bahnhofsbuchhandlung gekauft«, erklärte sie. »So können wir uns schon mal ein bisschen orientieren. Also, ich will unbedingt zum Shoppen nach Kampen. Dort gibt es eine Nobelboutique neben der anderen. Und in der Friedrichstraße in Westerland soll man auch nett bummeln können.«


  Franzi verzog das Gesicht. »Immer nur shoppen ist doch langweilig. Ich freue mich am meisten auf lange Strandspaziergänge.«


  »Mit uns oder mit Felipe?«, fragte Kim verschmitzt. Franzi wurde rot. »Sowohl als auch.« Als sie an ihren Freund dachte, musste Franzi automatisch lächeln. »Ich kann's kaum glauben! Felipe und ich können drei volle Tage gemeinsam verbringen – herrlich!« Dann runzelte sie die Stirn. »Ich hoffe nur, dass Felipe und Mago gut ankommen.« Felipe und sein Onkel waren bereits früh am Morgen mit dem Auto nach Sylt aufgebrochen, weil es in ganz Norddeutschland Verkehrsbehinderungen aufgrund des Eisregens gab. Da wegen Magos Zauberequipment kein Platz mehr für die Mädchen im Wagen war, fuhren sie mit dem Zug. »Das klappt schon«, beruhigte Kim ihre Freundin. Sie zog eine Tafel Vollmilchschokolade aus der Tasche. »Möchte jemand etwas Süßes?«


  Franzi nahm sich ein Stück Schokolade und ließ es langsam auf der Zunge schmelzen. »Übrigens hatte Felipe gerade Besuch von Michi, als wir gestern Abend telefoniert haben«, nuschelte sie. »Ich soll dich schön grüßen.« Kim, die die Schokolade gerade zu Marie schieben wollte, hielt mitten in der Bewegung inne. »Was macht Michi denn bei Felipe?«


  Franzi zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Seit sich die beiden auf der Halloweenparty im letzten Herbst kennengelernt haben, treffen sie sich ab und zu. Offenbar verstehen sie sich ziemlich gut.«


  Kim seufzte und Franzi beschloss, das Thema zu wechseln. Sie wusste, dass Kim Michi immer noch ab und zu vermisste, auch wenn ihre Freundin stets das Gegenteil behauptete. »Worauf freust du dich denn am meisten auf Sylt, Kim?«, fragte Franzi.


  »Auf das Biikebrennen«, sagte Kim sofort. »Ich habe im Internet gelesen, dass das richtig toll und stimmungsvoll sein soll. Es ist ein alter nordfriesischer Brauch, am Vorabend des Petritages in jedem Ort ein großes Feuer anzuzünden. Dort treffen sich alle Bewohner, es werden Reden gehalten und es gibt heißen Punsch. Und hinterher isst man traditionsgemäß Grünkohl mit Pinkel.«


  »Bei der Kälte stundenlang im Freien herumstehen?« Marie zog eine Grimasse. »Brrr, da friert einem ja die Nase ab! Dann will ich hinterher in unserem Hotel aber ausgiebig in die Sauna gehen.«


  »Ich fürchte, da muss ich dich enttäuschen«, sagte Franzi. »Wir wohnen in einer kleinen Frühstückspension in Alt-Westerland und dort gibt es keine Sauna.«


  »Wie bitte? Keine Sauna?« Marie machte ein so entsetztes Gesicht, als hätte Franzi verkündet, dass sie bei minus 15 Grad am Strand schlafen müssten.


  Franzi merkte, wie sie sauer wurde. Sie hasste es, wenn Marie die verwöhnte Zicke herauskehrte. »Jetzt tu nicht so, als wenn das ein Weltuntergang wäre!«


  »Wir können ja einen Saunatag in einem Nobelhotel einlegen«, schlug Kim vor. »Was haltet ihr davon?« »Prima Idee!« Maries Mundwinkel hoben sich augenblicklich wieder.


  Auch Franzis Ärger verrauchte. »Finde ich auch. Und jetzt stoßen wir erst mal auf unseren Insel-Trip an.« Sie holte drei Smoothies aus ihrem Rucksack, die sie zu Hause noch schnell aus dem Kühlschrank stibitzt hatte, und verteilte sie an ihre Freundinnen.


  Marie hob ihre Flasche. »Auf unser Sylt-Wochenende!« »Auf den Eisregen!« Franzi grinste. »Ohne ihn würden wir jetzt noch in der Schule sitzen.«


  »Und auf Miguel el Mago, den besten Zauberkünstler aller Zeiten, der uns diese Reise ermöglicht hat«, fügte Kim hinzu. Dann stießen die drei Plastikflaschen gegeneinander.


  Die Zeit verging mit Quatschen, im Reiseführer blättern und Süßigkeiten aus Kims unerschöpflichem Vorrat futtern wie im Flug. Franzi blinzelte überrascht, als der Zugchef per Lautsprecher ankündigte, dass sie in wenigen Minuten Hamburg erreichen würden. Hier mussten die drei !!! umsteigen. Zum Glück erwischten sie trotz der Verspätung ihren Anschlusszug noch, der direkt vom Gleis gegenüber fuhr. Außer den drei !!! stiegen nur noch eine vierköpfige Familie und ein Junge mit einem großen Seesack in den Regionalexpress. Die Mädchen stapelten ihr Gepäck im Eingangsbereich und ließen sich auf einem freien Viererplatz nieder. »Hast du eigentlich in letzter Zeit mal wieder etwas von Till und Jo gehört?«, erkundigte sich Kim bei Marie, als sie aus dem Bahnhof rollten.


  Maries alter Freund Jo und sein Cousin Till, ein Musikstudent, lebten beide in der Hafenstadt. Die drei !!! hatten den Jungs vor einer Weile während eines Hamburg-Besuchs geholfen, als Till Opfer von dreisten Musikdieben geworden war. Es war ein verzwickter Fall gewesen, aber gemeinsam hatten sie es geschafft, den Betrug in den Charts aufzuklären.


  »Jo und ich mailen ab und zu«, berichtete Marie. »Ihm und Till geht es prima. Till studiert fleißig und komponiert einen Song nach dem anderen für Ultimate Question.« Plötzlich piepste Maries Handy. Sie sah aufs Display und lächelte. »Eine SMS von Holger!« »Was schreibt er denn?«, fragte Kim.


  Maries Lächeln wurde noch etwas breiter. »Dass er mich vermisst und uns eine schöne Zeit auf Sylt wünscht.« Maries Exfreund Holger nach wie vor in sie verliebt. Auch Marie hatte noch Gefühle für ihn, konnte sich aber nicht entscheiden, ob sie ihrer Beziehung eine zweite Chance geben sollte oder nicht. Darum blieb es vorerst bei einem Dauerflirt zwischen den beiden.


  Franzi betrachtete verträumt die hohen Mietshäuser, an denen sie vorbeifuhren. Jetzt dauerte es nicht mehr lange, bis sie Felipe wiedersehen würde. Er hatte versprochen, sie vom Bahnhof abzuholen, wenn er rechtzeitig auf der Insel war. Seit ihrem ersten (und bisher einzigen) großen Krach während des Skiurlaubs im Januar waren sie zum Glück wieder ein Herz und eine Seele. Franzi verstand selbst nicht mehr, wie sie an Felipe hatte zweifeln können. Sie hatte ihn für einen Dieb gehalten, dabei war alles nur ein dummes Missverständnis gewesen. In Zukunft würde sie ihm immer vertrauen, das hatte sie sich fest vorgenommen.


  »Sag mal, Kim, was hat es mit diesem Biikebrennen eigentlich auf sich?«, fragte Marie in Franzis Gedanken hinein. »Warum zünden die Insulaner mitten im Winter ein Feuer im Freien an, statt sich zu Hause vor den warmen Ofen zu setzen? Das ist doch total verrückt!«


  Ehe Kim antworten konnte, ertönte ganz in der Nähe lautes Gelächter. Franzi drehte sich überrascht um und spähte zwischen den Sitzen hindurch. Der Junge mit dem Seesack, der ebenfalls in Hamburg zugestiegen war, saß direkt hinter ihnen und schien sich köstlich über Maries Worte zu amüsieren. Seine blauen Augen blitzten fröhlich, während er sich die blonden Haare aus dem Gesicht strich. Er trug einen dunkelblauen Seemannspullover und sah eigentlich ganz sympathisch aus.


  »Was gibt's denn da zu lachen?«, fragte Marie etwas beleidigt. »Sorry.« Der Junge versuchte, ein ernstes Gesicht zu machen. »Ich wollte dich nicht auslachen. Eigentlich hast du ja völlig recht, der Brauch des Biikebrennens muss auf Außenstehende ziemlich merkwürdig wirken.«


  »Kommst du von der Insel?«, erkundigte sich Franzi neugierig bei dem Jungen.


  Er nickte. »Ich bin auf Sylt aufgewachsen. Aber seit ein paar Jahren leben wir in der Nähe von Hamburg. Ich heiße übrigens Enno.«


  Auch die drei !!! stellten sich kurz vor.


  »Dann kannst du uns bestimmt ein paar Insidertipps geben, oder?«, fragte Marie eifrig. »Zum Beispiel, wo man am besten shoppen kann?«


  Enno machte ein ratloses Gesicht. »Damit kenne ich mich leider nicht so gut aus. Aber ich könnte euch etwas über die Hintergründe des Biikebrennens erzählen, falls euch das interessiert.«


  »Und ob!« Kim rückte näher heran. »Ich hab zu dem Thema schon ein bisschen im Internet recherchiert, aber die Informationen waren ziemlich widersprüchlich. Diesen Brauch gibt es schon sehr lange, oder?«


  Enno nickte. »›Biike‹ ist friesisch und bedeutet so viel wie ›Feuerzeichen‹. Das Biikebrennen hat in Nordfriesland eine lange Tradition. Es ist das Nationalfest der Sylter und wird jedes Jahr am 21. Februar gefeiert. Dann werden an vielen Orten Nordfrieslands Biikefeuer angezündet. Der Ursprung des Festes ist nicht ganz geklärt. Wahrscheinlich sollten damit früher böse Geister vertrieben und die neue Saat geschützt werden. Vielleicht war es auch ein Opfer für den Gott Wotan.«


  Kim nickte. »Das habe ich auch gelesen. Und stimmt es, dass manchmal junge Liebespaare über das Feuer springen?« Enno grinste. »Ja, man sagt, durch die Kraft der Flammen wird die Liebe gefestigt, wenn die Liebenden gemeinsam über die Glut des niedergebrannten Feuers springen.« »Wie romantisch!« Franzi seufzte.


  »Aber das habe ich, ehrlich gesagt, selbst noch nie gesehen«, schränkte Enno ein. »Die Flammen sollen übrigens auch helfen, Streit beizulegen. Es ist eine alte Tradition, sich an der Biike die Hand zur Versöhnung zu reichen.« »Tatsächlich?«, fragte Kim. »Das wusste ich noch gar nicht.« »Manchmal versuchen die Jugendlichen eines Ortes auch, die Biike des Nachbarortes vorzeitig abzubrennen«, erklärte Enno weiter. »Darum werden oft Feuerwachen eingerichtet.« »Wie spannend!« Allmählich schien sich auch Marie für das Thema zu interessieren. »Und warum seid ihr von Sylt weggezogen?«


  Ein Schatten huschte über Ennos Gesicht. Er zögerte kurz, ehe er antwortete: »Das Leben auf Sylt ist einfach zu teuer geworden. Wir sind nicht die einzigen Insulaner, die deshalb aufs Festland ziehen mussten.« Er rang sich ein Lächeln ab. »Aber meine Großeltern wohnen noch in Westerland. Ich besuche sie jedes Jahr zum Biikebrennen und meistens auch in den Sommer- und Herbstferien.«


  Während der Zugfahrt plauderten die drei !!! mit Enno über die besten Cafés und die leckersten Fischbrötchen auf Sylt, den Windsurf World Cup, der. jedes Jahr in Westerland stattfand, und weitere Insel-Highlights. Währenddessen wurde die Landschaft draußen immer flacher, der Himmel immer weiter und der Wind immer kräftiger. Nachdem sie Klanxbüll verlassen hatten, waren nur noch schneebedeckte Wiesen und Felder zu sehen, so weit das Auge reichte. In der Ferne erhoben sich riesige Windräder in den hellgrauen Himmel. Und dann ging das Festland unmerklich ins Wattenmeer über. »Das ist der Hindenburgdamm«, erklärte Enno, als der Zug durch das gefrorene Watt ratterte. »Er verbindet Sylt mit dem Festland. Jetzt sind wir gleich da.« Nach kurzem Halt in Morsum und Keitum wurde die End-Station durchgesagt: Westerland. Franzis Herz begann aufgeregt zu klopfen. Ob Felipe am Bahnsteig auf sie warten würde? Sie konnte es kaum erwarten, ihn wiederzusehen. Nervös suchte sie ihre Sachen zusammen, während Kim und Marie schnell noch mit Enno Handynummern austauschten. Dann wurde der Zug langsamer und hielt im Westerländer Bahnhof. Sie waren angekommen.


  [image: ]Willkommen in der Pension Seemöwe


  »Felipe! Hallo, hier bin ich!« Franzi sprang aus dem Zug, rannte über den Bahnsteig und flog in Felipes Arme. »Da bist du ja endlich, mi cariño«, murmelte Felipe, während er ihr einen Kuss aufs Ohr drückte. »Ich hab dich furchtbar vermisst.«


  Franzi lächelte. Sie liebte es, wenn Felipe sie »mi cariño», also »mein Schatz« nannte. »Ich dich auch. Aber nun kann uns so schnell nichts mehr trennen.« Jetzt erst bemerkte Franzi den schneidend kalten Wind, der über den Bahnsteig pfiff. Schnell zog sie den Reißverschluss ihrer Jacke zu. »Hallo, Felipe! Nett, dass du uns abholst.« Marie kam mit ihrem roten Rollkoffer auf sie zu. Kim folgte ihr. »Das ist doch selbstverständlich.« Felipe legte den Arm um Franzis Schultern. »Onkel Miguel und ich sind schon seit einer Stunde hier. Zum Glück sind wir trotz des Glatteises gut durchgekommen.«


  Enno tauchte neben ihnen auf. Er trug eine dicke Daunenjacke über seinem Pullover und. hatte sich den Seesack über die Schulter geworfen. »Macht's gut, ihr drei«, sagte er. »War nett, euch kennenzulernen. Wir telefonieren, okay?« Franzi nickte lächelnd. »Tschüss, Enno, bis bald!« Auch Kim und Marie verabschiedeten sich, dann stapfte Enno in Richtung Bahnhofsgebäude davon. Felipe runzelte die Stirn. »Wer war das denn?« »Ach, nur eine Reisebekanntschaft«, sagte Franzi. »Enno stammt von Sylt, lebt aber jetzt in der Nähe von Hamburg. Wir haben uns im Zug kennengelernt. Vielleicht wollen wir uns am Wochenende mal treffen.« »Aha.« Felipe schaute Enno mit düsterem Blick hinterher.


  »Hat er dich etwa dumm angequatscht?« »Quatsch!« Franzi schüttelte heftig den Kopf. »Enno ist wirklich nett, glaub mir.« Sie sah Felipe von der Seite an. »Sag mal, bist du etwa eifersüchtig?« »Unsinn!«, widersprach Felipe.


  »Dann ist es ja gut.« Franzi griff nach seiner Hand. »Und jetzt lass uns gehen, bevor wir hier festfrieren.« Damit war das Thema vorerst erledigt.


  Felipe führte die drei !!! über den Bahnhofsvorplatz, wo sie die Reisenden Riesen bewunderten, mehrere überlebensgroße, leuchtend grüne Figuren mit riesigen Füßen, die in Schräglage dem Westerländer Wind trotzten. Dann hielten sie sich rechts und bogen in eine schmale Straße ein, die direkt nach Alt-Westerland führte.


  »Wie süß!«, rief Kim und zeigte auf eine kleine Kirche mit weißer Fassade und schwarzem Glockenturm, die hinter kahlen Bäumen aufragte. Daneben befand sich ein Friedhof. »Jetzt ist es nicht mehr weit bis zu unserer Pension«, erklärte Felipe.


  Nach wenigen Minuten gelangten sie in eine ruhige Seitenstraße. Vor einem alten Friesenhaus blieb Felipe stehen, nahm den Arm von Franzis Schultern und hielt den Mädchen galant das Gartentor auf. »Bitte sehr, die Damen!« »Vielen Dank, sehr freundlich.« Marie rollte ihren Koffer an Felipe vorbei in den Garten. »Sieht gar nicht so übel aus«, stellte sie fest.


  Das Haus war nicht besonders groß, wirkte aber mit seinen Butzenscheibenfenstern, dem weit nach unten gezogenen Reetdach und dem wilden Wein, der sich an der Backsteinfassade hochrankte, richtig urig und gemütlich. Neben dem Haus stand ein echter Strandkorb. Der Garten war von einer Steinmauer umgeben, auf der Heckenrosen wuchsen. Jetzt waren die Sträucher kahl, aber Franzi konnte sich lebhaft vorstellen, wie schön sie im Sommer blühen mussten. Neben dem Gartentor hockte eine große Seemöwe, die täuschend echt wirkte. Erst als Franzi genauer hinsah, stellte sie fest, dass der Vogel aus Holz war.


  Die dunkelgrüne Haustür öffnete sich und ein Riese von einem Mann erschien auf der Schwelle. Er musste den Kopf einziehen, um sich nicht am Türrahmen zu stoßen. Seine dunklen, struppigen Haare sahen aus, als hätten sie längere Zeit keine Bürste mehr gesehen, und der größte Teil seines Gesichts verschwand hinter einem dichten Vollbart. »Moin, Moin!«, begrüßte er die neuen Gäste. »Na, bewundert ihr gerade unser Wahrzeichen?« Er nickte zu dem Holzvogel hinüber. »Willkommen in der Pension Seemöwe. Ich bin Ubbo Hansen. Kommt rein, dann zeige ich euch eure Zimmer.« Franzi ergriff Felipes ausgestreckte Hand und folgte den anderen ins Haus. Durch einen schmalen Flur gelangten sie in die Diele, wo ein gemütliches Feuer im Kamin flackerte. Um den Kamin waren mehrere Sessel gruppiert, die alle unterschiedliche Formen und Bezüge hatten und trotzdem, oder gerade deshalb, wunderbar zusammenpassten. »Dort ist der Frühstücksraum.« Herr Hansen zeigte auf eine weiß lackierte Tür. »Die Gästezimmer sind im ersten Stock. Euer Gepäck könnt ihr hier stehen lassen, darum kümmern wir uns später.«


  Über eine Holztreppe gelangten sie ins Obergeschoss. Ubbo Hansen führte sie zum Ende des Flurs. »Ihr bekommt unser Dreibettzimmer.« Er stieß die Tür auf und machte eine einladende Handbewegung. »Hereinspaziert!« Franzi betrat den Raum als Erste und sah sich neugierig um. Das Zimmer war eher klein und mit den drei Betten, einem großen Schrank, einer Sitzecke und einem Waschbecken voll und ganz ausgefüllt. Auf den Holzdielen lagen bunte Flickenteppiche und an den Fenstern hingen rotweiß gestreifte Gardinen. Die dicken Daunendecken waren schneeweiß bezogen und dufteten frisch nach Waschmittel. Der Raum wirkte, wie die ganze Pension, sauber, gepflegt und ausgesprochen gemütlich.


  »Toll!« Franzi ließ sich auf eins der Betten fallen und Felipe setzte sich neben sie. »Das Zimmer ist perfekt.« »Finde ich auch.« Kim belegte sofort das andere Bett. »Ja, wirklich nicht schlecht«, gab Marie zu und legte ihre Handtasche auf Bett Nummer drei.


  »Freut mich.« Ubbo Hansen schmunzelte. »Ihr habt Glück, dass bei mir noch etwas frei war. Eigentlich sind wir während des Biike-Wochenendes komplett ausgebucht, aber eine Familie hat kurzfristig abgesagt. Toilette und Dusche findet ihr gegenüber. Wenn ihr Fragen habt, meldet euch.« Ein ungefähr elfjähriger Junge mit dunklem Wuschelkopf steckte den Kopf zur Tür herein. »Soll ich das Gepäck nach oben bringen, Papa?«, fragte er eifrig.


  Ubbo Hansen zerstrubbelte ihm mit seiner riesigen Pranke die Haare. »Die Koffer sind zu schwer für dich, darum soll sich Bente kümmern. Wo steckt er überhaupt?« »Bente ist nicht da«, antwortete der Junge. »Er ist vorhin weggegangen.«


  Ubbo Hansens Gesicht verdunkelte sich. »Verflixter Bengel!«, murmelte er. »Dabei sollte er mir heute in der Pension helfen.« Dann fielen ihm seine Gäste wieder ein. »Das ist mein Sohn Klaas«, stellte er den Jungen vor. »Seinen älteren Bruder Bente werdet ihr sicher auch noch kennenlernen. Falls der Faulpelz irgendwann wieder auftaucht.« Die drei !!! begrüßten Klaas. Franzi musste sich ein Grinsen verkneifen, als sie den bewundernden Blick bemerkte, mit dem Klaas Marie ansah, die sich gerade durch ihre vom Wind leicht zerzausten Haare fuhr. Als Marie ihm freundlich zulächelte, wurde er knallrot. Offenbar hatte Marie sein Herz im Sturm erobert.


  »Komm, Klaas, wir lassen unsere Gäste allein.« Herr Hansen musste seinen Sohn, der von Maries Lächeln wie gelähmt war, förmlich aus dem Zimmer ziehen.


  Nachdem die beiden auf dem Flur verschwunden waren, begann Kim zu lachen. »Ich schätze, du hast einen neuen Verehrer, Marie!«


  Marie winkte ab. »Ach was, Klaas ist doch noch ein Kind.« Ehe sie das Thema vertiefen konnten, kam Mago herein. Der Zauberkünstler war wie immer so blass wie ein Vampir. Sein schmales Gesicht wurde von dunklen, halblangen Haaren eingerahmt und seine schwarzen Augen funkelten gut gelaunt. Lächelnd breitete er die Arme aus. »¡Buenas tardes, amigas!«, rief er und verteilte Wangenküsse zur Begrüßung. »Wie schön, dass ihr da seid! Felipe konnte es kaum erwarten, euch vom Bahnhof abzuholen.« Er zwinkerte seinem Neffen zu. »Vielen Dank für die Einladung«, sagte Kim höflich. Mago winkte ab. »Ich habe zu danken! Wenn Franzi nicht eingesprungen wäre, hätte ich die Show absagen müssen. Ich bin wirklich froh, dass du mir aus der Klemme hilfst.« Er sah Franzi dankbar an. »Der Auftritt am Samstag ist sehr wichtig für mich, weil ich dadurch auch überregional bekannt werden kann.«


  »Kein Problem, das mache ich doch gerne.« Franzi schmiegte sich an Felipe. »Wann ist denn die erste Probe?« »Heute Abend«, sagte Mago. »Die Show findet im Alten Kursaal statt. Dort haben wir eine tolle Bühne und es ist Platz für knapp 400 Zuschauer.«


  Franzi wurde ein bisschen mulmig zumute, als sie daran dachte, vor so vielen Menschen aufzutreten.


  »Du schaffst das schon«, flüsterte Felipe, der ihre Gedanken mal wieder erraten hatte. Er drückte ihre Hand und stand auf. »Sollen wir jetzt das Zauberequipment ausladen, Onkel Miguel? Dann ist für die Probe nachher alles bereit.« Mago nickte und winkte den drei !!! zum Abschied zu. »¡Hasta luego, amigas!«


  »Und was machen wir jetzt?«, fragte Kim, nachdem Mago und Felipe sich auf den Weg gemacht hatten. Franzi schob den unangenehmen Gedanken an ihr Lampenfieber beiseite. Zum Glück war der Auftritt ja erst übermorgen und bis dahin würde sie ihren Sylt-Aufenthalt in vollen Zügen genießen. »Wir könnten uns doch schon mal ein bisschen in Westerland umschauen.«


  Marie, die gerade ihr Make-up aufgefrischt hatte, klappte den Schminkspiegel zu. »Prima Idee! Auf geht's, amigas!«


  Kurze Zeit später brachen die drei !!! zu ihrem ersten Inselspaziergang auf. Franzi hatte ihre grüne Strickjacke unter die Winterjacke und eine Strumpfhose unter ihre Jeans angezogen. Außerdem trug sie drei Paar Socken. So würde ihr die Sylter Februarkälte hoffentlich nichts anhaben können. Hinter ihr stiegen Marie und Kim, ebenfalls dick eingemummelt, die Treppe hinunter. Die Diele war leer, abgesehen von ihrem Gepäck, das immer noch neben dem Kamin stand. Auf dem Weg zur Haustür hörten die Detektivinnen plötzlich eine Stimme aus einem Nebenzimmer. Sie gehörte eindeutig Ubbo Hansen, der ziemlich aufgebracht klang. »Was soll das?«, polterte der Pensionsbesitzer. »Versuchen Sie etwa, mir zu drohen? Sie können mich nicht einschüchtern! Lassen Sie mich endlich in Ruhe!«


  Die drei !!! waren wie angewurzelt stehen geblieben. Ein Telefonhörer wurde aufgeknallt, dann stürmte Herr Hansen in die Diele. Sein Gesicht hinter dem Vollbart war rot angelaufen und seine Fäuste waren geballt. Er war so in Fahrt, dass er Franzi beinahe umrannte. »Was macht ihr denn hier?«, blaffte er sie an. »Wir wollten gerade das Haus verlassen«, erklärte Marie ruhig. »Da haben wir zufällig Ihr Telefonat mitangehört. Gibt es Ärger?«


  Herr Hansen fuhr sich mit beiden Händen durch die strubbeligen Haare. »Nein, nein, alles in Ordnung.« »Wirklich?«, hakte Franzi nach. »Es klang so, als würden Sie bedroht.«


  »Halb so wild«, wiegelte der Pensionsbesitzer ab. »Man kann schließlich nicht nur Freunde haben.« Er griff sich Kims Reisetasche und Maries Rollkoffer und stapfte die Treppe hinauf. Die drei !!! wechselten einen Blick. Franzi spürte das altbekannte Kribbeln, das jedes Mal in ihrem Bauch auftauchte, wenn sich ein neuer Fall ankündigte. Alle drei dachten dasselbe: Hier stimmte etwas nicht!


  [image: ]Friesentorte und schlechte Stimmung


  »Es reicht!« Franzi stemmte die Hände in die Hüften. »Ich betrete keine einzige Boutique mehr, bevor wir nicht wenigstens einen Blick auf das Meer geworfen haben.« Marie machte einen Schmollmund. »Jetzt stell dich nicht so an! Wir waren bisher höchstens in drei Geschäften.« »Es waren sechs«, korrigierte Franzi.


  Marie zuckte mit den Schultern. »Von mir aus. Was kann ich dafür, dass es hier so tolle Läden gibt?«


  Die drei !!! waren durch Alt-Westerland in Richtung Innenstadt spaziert. Dabei hatten sie sich über Ubbo Hansens merkwürdiges Telefonat unterhalten und beschlossen, Augen und Ohren offen zu halten. Mehr konnten sie vorläufig nicht tun. Eigentlich waren sie in Richtung Strandpromenade unterwegs gewesen, dann jedoch in der Friedrichstraße hängen geblieben, wo Marie mit leuchtenden Augen von einer Boutique in die nächste lief. An und für sich hatte Franzi ja nichts gegen Shoppen, aber was zu viel war, war zu viel! »Ich würde jetzt auch gerne ans Meer«, sagte Kim. »Na gut.« Marie warf einen sehnsüchtigen Blick zu einer Parfümerie hinüber, in deren Schaufenster die neueste Frühjahrs-Make-up-Kollektion ihrer Lieblingsmarke ausgestellt war, folgte aber schließlich ihren Freundinnen. Je näher sie dem Meer kamen, desto stärker wurde der Wind. Franzi zog sich ihre Wollmütze tiefer ins Gesicht und steckte die Hände in die Jackentaschen. Dann hatten sie die Strandpromenade erreicht. Franzi trat an den Zaun und atmete tief die eiskalte, salzige Luft ein. Der Strand war von einer dünnen Schneeschicht bedeckt und in der Ferne toste das Meer. Die Nordsee sah unter dem wolkigen Himmel graugrün aus und eine von weißer Gischt gekrönte Welle nach der anderen rollte an den Strand. »Wahnsinn!«, murmelte Kim.


  Franzi nickte. Das Meer und seine scheinbare Endlosigkeit beeindruckten sie immer wieder.


  Marie zog fröstelnd die Schultern hoch. »Was haltet ihr davon, wenn wir uns ein bisschen aufwärmen? Mir ist eiskalt.« »Wie wär's mit einer heißen Crêpe?« Kim zeigte auf einen Stand direkt an der Promenade. Daneben waren hinter einem Windschutz mehrere Stehtische um einen Heizpilz gruppiert. »Super! Ich lade euch ein.« Marie marschierte sofort los und brachte sich hinter dem Windschutz vor den kalten Böen in Sicherheit. »Drei Crêpes, bitte«, bestellte sie bei dem jungen Verkäufer und studierte kurz die Karte. »Für mich eine Crêpe mit Kaviarcreme.«


  Franzi entschied sich für eine Schoko-Bananen-Crêpe. »Und was darf ich für dich zaubern?«, fragte der Verkäufer und schaute Kim dabei tief in die Augen. Er war ein paar Jahre älter als die drei !!! und sah ziemlich gut aus. Unter seiner bunten Strickmütze ringelten sich rotbraune Haare und seine braunen Augen strahlten ungewöhnlich intensiv. »Ich weiß nicht so genau ...« Kim seufzte. »Vielleicht sollte ich mir die Crêpe doch lieber verkneifen, nach all den Süßigkeiten, die ich heute schon auf der Zugfahrt gefuttert habe ...« Franzi verdrehte die Augen. »Unsinn!«


  Der Verkäufer sah Kim ernst an. »Wenn sich jemand ein paar zusätzliche Kalorien leisten kann, dann du.« Ein Lächeln erschien auf seinem Gesicht. »Außerdem würdest du sonst was verpassen. Ich mache nämlich die besten Crêpes von ganz Westerland.«


  Kim wurde rot. »Na ja, wenn das so ist ... dann nehme ich auch eine Schoko-Bananen-Crêpe.«


  »Gute Wahl.« Der Junge zwinkerte Kim zu, woraufhin sich ihre rote Gesichtsfarbe noch etwas vertiefte. Die drei !!! warteten an einem der Stehtische auf ihre Bestellung. Franzi grinste. »Da hat wohl noch jemand einen Verehrer«, raunte sie Marie zu.


  Kim winkte ab. »Ach was, der Typ wollte doch nur nett sein.« »Wenn du mich fragst, war er etwas zu nett, um nur nett sein zu wollen«, erwiderte Franzi. »Glaub mir, der steht auf dich.« »Quatsch!«, murmelte Kim.


  »Entspann dich einfach«, riet Marie. »Warum gönnst du dir nicht einen kleinen Urlaubsflirt? Das würde dich garantiert auf andere Gedanken bringen. Und Spaß macht es außerdem.« Marie musste es wissen, sie war schließlich die unangefochtene Flirtkönigin des Detektivclubs. Kim seufzte und sah plötzlich traurig aus. Franzi ahnte, was ihr zu schaffen machte. »Schon wieder Michi?«, fragte sie mitfühlend.


  Kim nickte. »Es ist wie verhext! Ich kriege ihn einfach nicht aus dem Kopf. Immer, wenn ich denke, jetzt bin ich über unsere Trennung hinweg, bekomme ich wieder Sehnsucht nach ihm.«


  »Umso wichtiger, dass du dich ablenkst«, fand Marie. »Und dein neuer Verehrer ist genau der Richtige dafür. Der ist ja noch süßer als seine Crêpes!«


  Kim musste trotz allem lachen. »Du hast doch noch gar nicht probiert.«


  »Wen oder was?« Marie grinste. »Die Crêpes oder den süßen Typen?«


  »Du bist unmöglich, Marie«, stellte Kim kopfschüttelnd fest. Dann prusteten alle drei gleichzeitig los. In diesem Moment erschien der Verkäufer mit drei dampfenden Tellern. »Voilà!« Mit einer ausladenden Bewegung stellte er vor jedes Mädchen einen Teller. »Lasst es euch schmecken, die sind mit Liebe gemacht.« Neben Kim blieb er stehen und fügte hinzu: »Ich heiße übrigens Keno.«


  Kim schien es die Sprache verschlagen zu haben. Erst nachdem Franzi ihr einmal kräftig auf den Fuß getreten hatte, stammelte sie: »Und ich ... heiße ... Kim.« »Schöner Name.« Keno lächelte versonnen. »Guten Appetit, Kim.« Dann verschwand er fröhlich pfeifend hinter seiner Crêpière, der gusseisernen Platte, auf der die Crêpes gebacken werden.


  Marie sah ihm nach und seufzte. »Dieser Keno sieht wirklich unverschämt gut aus. Ich wette, der verbringt den ganzen Sommer auf dem Surfbrett. Schade, dass er nur Augen für Kim hat, sonst wäre ich selbst nicht abgeneigt ... « »Untersteh dich!«, nuschelte Kim, die gerade von ihrer Schoko-Bananen-Crêpe abbiss. »Keno ist mein Verehrer!« Marie grinste. »Dann lässt du dich also auf einen Flirt mit ihm ein?«


  Kim kaute etwas länger als nötig. »Mal sehen. Ich werde zumindest darüber nachdenken.« Sie leckte sich etwas Schokolade von den Lippen. »Eins ist jedenfalls sicher: Diese Crêpe ist der Hit!«


  In diesem Augenblick piepste Maries Handy. Sie zog es aus der Manteltasche und warf einen Blick auf das Display. »Eine SMS von Enno!« Sie überflog die Nachricht. »Er fragt, ob wir Lust haben, ihn bei seinen Großeltern zu besuchen. Seine Oma hat Friesentorte gebacken.« »Jetzt gleich?«, wollte Franzi wissen. Marie nickte. »Die Adresse hat er gleich mitgesimst.« »Warum nicht?« Kim warf einen Blick auf ihre Armbanduhr. »Bis Franzi zur Probe muss, ist noch genug Zeit. Und ich habe noch nie Friesentorte gegessen.«


  »Also abgemacht.« Maries Finger flogen bereits über die Tasten ihres Handys. »Ich schreibe Enno, dass wir in 20 Minuten da sind.«


  »Wer möchte noch ein Stück Torte?« Ennos Oma stand mit dem Tortenheber in der Hand neben dem Tisch und sah ihre Gäste erwartungsvoll an.


  Kim schüttelte den Kopf. »Vielen Dank, Frau Claussen, die Torte ist superlecker, aber ich kann leider nicht mehr.« Auch Marie und Franzi winkten ab. Franzi hatte das Gefühl, jeden Moment zu platzen. Erst die Crêpe und jetzt die Friesentorte, die mit ihrer Füllung aus Pflaumenmus und Sahne alles andere als leicht war. Wenn das so weiterging, würde die Nummer der Zerstückelten Jungfrau, der Höhepunkt von Magos Zaubershow, am Samstag ausfallen müssen, weil Franzi nicht mehr in die dazugehörigen Kästen passte. Natürlich wurde bei der Nummer nicht wirklich jemand zerstückelt, es war alles nur eine perfekte Illusion.


  »Ich nehme noch ein Stück.« Ennos Großvater schob seiner Frau seinen Teller hin. Herr Claussen war früher Kapitän gewesen und sah auch so aus. Er hatte ein freundliches Gesicht voller Runzeln, einen gepflegten weißen Vollbart und rauchte gerne Pfeife, was man im ganzen Haus riechen konnte. Frau Claussen runzelte missbilligend die Stirn. »Du weißt doch, dass du nicht so viel essen sollst, Heino. Der Arzt hat gesagt, dass du noch mindestens drei Kilo abnehmen musst, wenn du deine Rückenprobleme in den Griff bekommen willst.« »Papperlapapp!« Ennos Opa klopfte sich auf seinen nicht unbeträchtlichen Bauch und zwinkerte den drei !!! zu. »Das sind meine Winterreserven. Die brauche ich für schlechte Zeiten. Da kann sich dieser Quacksalber von mir aus den Mund fusselig reden.« Er beugte sich vertraulich zu Franzi hinüber.


  »Kannst du dir das vorstellen? Letztes Jahr habe ich den kompletten Oktober in einem Kurort auf dem Festland verbracht und was hat es gebracht? Nichts!«


  »Aber deine Rückenschmerzen sind doch besser geworden«, warf Enno ein.


  »Ja, aber erst, als ich wieder zu Hause war«, stellte sein Großvater klar. »Ich schätze, mir hat einfach das Meer gefehlt. Ein alter Seebär wie ich fühlt sich bei den Landratten nun mal nicht wohl.« Da seine Frau keine Anstalten machte, ihm ein zweites Stück Torte zu geben, begann er, seine Pfeife zu stopfen. Bald erfüllte das würzige Aroma des Tabaks das Wohnzimmer.


  Die drei Mädchen waren von Enno und den Claussens sehr freundlich empfangen worden. Ennos Großeltern wohnten in einem schlichten Backsteinhaus am Rand von Westerland. Das Wohnzimmer war vollgestopft mit alten Möbeln und überall standen Buddelschiffe in allen Größen herum, die Ennos Großvater selbst bastelte, seit er nicht mehr zur See fuhr. »Und ihr seid angereist, um unser Biikebrennen mitzuerleben?«, erkundigte sich Herr Claussen.


  Kim nickte. »Wir sind schon sehr gespannt. Das Feuer soll ja wirklich beeindruckend sein.«


  »Wo seid ihr denn untergekommen?«, fragte Ennos Oma. »Ich habe gehört, dass auch dieses Jahr zum Biike-Wochenende fast alles ausgebucht ist.«


  »Wir wohnen in der Pension Seemöwe«, erzählte Franzi. »Dort hat kurzfristig jemand abgesagt, das war unser Glück.« Plötzlich schlug die Stimmung um. Es war, als hätte jemand ein Fenster geöffnet und die kalte Winterluft hereingelassen. Frau Claussen erstarrte, Enno wurde blass und Herr Claussen sog grimmig an seiner Pfeife. Sein eben noch freundliches Gesicht hatte einen düsteren Ausdruck angenommen.


  Franzi schluckte. »Habe ich etwas Falsches gesagt?« Ennos Oma fing sich als Erste wieder. »Nein, natürlich nicht.« Sie versuchte ein Lächeln, das jedoch ziemlich gequält wirkte. Dann begann sie, hektisch den Tisch abzuräumen. Die drei !!! wechselten einen Blick. Marie und Kim sahen genauso ratlos aus wie Franzi sich fühlte. Was war hier los? Da sagte Ennos Opa laut und deutlich: »Ubbo Hansen soll in der Hölle schmoren!«


  Seiner Frau fiel ein Teller aus der Hand und er zersprang klirrend auf dem Boden. »Aber Heino!« Ihre Stimme klang vorwurfsvoll. »Bitte nicht vor unseren Gästen!« »Was haben Sie denn gegen Herrn Hansen?«, fragte Marie vorsichtig.


  Aber Ennos Opa antwortete nicht. Er starrte nur mit zusammengekniffenen Augen vor sich hin, das Gesicht vom Rauch der Pfeife verschleiert.


  Kim erhob sich. »Wir müssen jetzt gehen, sonst kommt Franzi zu spät zur Probe.«


  »Stimmt.« Franzi stand ebenfalls auf. Sie hatte das dringende Bedürfnis, der bedrückenden Stimmung und all den unausgesprochenen Vorwürfen, die in der Luft lagen, zu entkommen. »Vielen Dank für die leckere Torte.«


  Die drei !!! verabschiedeten sich schnell und Enno brachte sie zur Tür.


  »Was war denn gerade los?«, erkundigte sich Franzi leise. »Hat dein Opa Streit mit Ubbo Hansen?«


  »Nicht direkt.« Enno fuhr sich verlegen durch die Haare. »Er mag ihn einfach nicht besonders, das ist alles.« »Es klang eher so, als würde er ihn abgrundtief hassen«, stellte Kim fest.


  Enno winkte ab. »Ach was, halb so wild. Hier auf der Insel ist nun mal nicht jeder jedem grün, das ist ganz normal.«


  Franzi runzelte die Stirn. Sie war sich sicher, dass noch mehr dahintersteckte, aber Enno wollte offensichtlich nicht darüber reden.


  Kim sah auf ihre Armbanduhr. »Jetzt müssen wir aber wirklich los.«


  Draußen war es inzwischen dunkel geworden. Als sie sich auf den Rückweg zur Pension machten, warf Franzi im Vorbeigehen einen Blick ins Wohnzimmerfenster von Ennos Großeltern. Herr Claussen saß immer noch am Esstisch, in eine wabernde Rauchwolke gehüllt. Sein Blick ging ins Leere und Franzi meinte, Tränen in seinen Augen glitzern zu sehen.


  [image: ]Brandgefährlich!


  Als die drei !!! am nächsten Morgen in den Frühstücksraum kamen, waren die meisten Tische schon besetzt. Die Gäste unterhielten sich leise miteinander und es roch angenehm nach Kaffee und frischen Brötchen. An einer Seite des Raumes war ein kleines Frühstücksbuffet aufgebaut, das Kim sofort eifrig inspizierte.


  »Hmm, die Erdbeermarmelade sieht aber lecker aus«, freute sich Kim. »Und es gibt sogar Schokocroissants!« »Die Marmelade ist selbst gemacht«, berichtete Klaas, der gerade den Brötchenkorb auffüllte. »Und die Croissants kommen frisch vom Inselbäcker.« Als er Marie entdeckte, lief er knallrot an und stammelte: »M...moin!« »Guten Morgen«, erwiderte Marie zerstreut. »Gibt's auch heißen Kakao?«


  »Natürlich!« Klaas nickte eifrig. »Ich hol dir sofort ein Kännchen aus der Küche.« Er ließ den Brötchenkorb auf das Buffet fallen und rannte los.


  Kim grinste. »Der arme Junge überschlägt sich ja fast vor Hilfsbereitschaft. Brich ihm bloß nicht das Herz!« Marie verdrehte die Augen. »Ich bin völlig unschuldig! Was kann ich dafür, dass der Kleine offenbar auf mich steht?« »Da hinten ist Felipe!« Franzi hatte ihren Freund an einem Fenstertisch entdeckt, wo er eine große Portion Rührei mit Speck vertilgte. Sie ging zu ihm hinüber. »Guten Morgen«, begrüßte sie ihn gut gelaunt. »Du bist ja früh wach!« »¡Buenos dias, tesoro!« Felipe legte sein Besteck zur Seite und erhob sich, um Franzi einen Kuss auf die Lippen zu drücken. »Die Sehnsucht nach dir hat mich nicht mehr schlafen lassen.« Er grinste. »Außerdem hatte ich einen Riesenhunger.«


  Franzi zeigte lachend auf seinen Teller. »Das sieht man! Ich hole mir auch schnell etwas zu essen.«


  Am Buffet belud sich Kim bereits einen Teller mit verschiedenen Wurst- und Käsesorten, Marmelade, Honig, Brötchen und natürlich einem Schokocroissant. Marie hatte sich für Vollkornmüsli mit Obst und Joghurt entschieden. Während Franzi noch überlegte, was sie nehmen sollte, hörte sie Stimmen aus der Diele. Durch die geöffnete Tür sah sie Ubbo Hansen, der mit einem ungefähr 15-jährigen Jungen sprach. »Der Herr ist auch schon wach, wie schön«, stellte der Pensionsbesitzer ironisch fest. »Du solltest heute eigentlich beim Frühstückmachen helfen, Bente, schon vergessen?« »Sorry, hab verschlafen«, murmelte Ubbo Hansens Sohn. »Kein Wunder, nachdem du gestern Abend viel zu spät zu Hause warst.« Herr Hansen klang ziemlich sauer. »Wo hast du dich wieder herumgetrieben?« »Hier und dort«, antwortete Bente achselzuckend. Herr Hansen schüttelte den Kopf. »So läuft das nicht, Bente. Reiß dich endlich am Riemen, sonst bekommen wir zwei richtig Ärger!«


  Bente seufzte genervt. »Fängst du jetzt schon morgens an zu meckern? Langsam kann ich es echt nicht mehr hören!« »Werd nicht auch noch frech!«, schimpfte sein Vater. »Und jetzt ab in die Küche mit dir, Edda kann Hilfe gebrauchen.« Bente murmelte noch etwas, das Franzi nicht verstehen konnte, und schlenderte betont langsam Richtung Küche. Ubbo Hansen sah ihm mit gerunzelter Stirn nach. »Dicke Luft, was?«, raunte Marie Franzi zu. »Ubbo Hansen und sein Sohn scheinen sich ja nicht besonders gut zu verstehen.«


  »Allerdings.« Franzi kannte kleinere Streitereien gut aus ihrer eigenen Familie. Besonders Chrissie legte sich gerne mal mit ihren Eltern an. Aber der Ton wurde nie so scharf wie bei dem Wortwechsel eben.


  Während sich Marie und Kim zu Felipe setzten und zu essen begannen, entschied sich Franzi für ein Brötchen mit Käse und Tomate und ein Schälchen Obstsalat. Dann nahm sie ebenfalls am Fenstertisch Platz, gerade als Klaas Marie mit verklärtem Gesichtsausdruck ihren Kakao servierte. »Das Rührei war köstlich«, schwärmte Felipe und wischte seinen leeren Teller mit einem Stück Brötchen sauber. »Ich bin pappsatt.«


  »Wo steckt denn Mago?«, erkundigte sich Kim. »Onkel Miguel schläft noch.« Felipe lehnte sich zurück. »Wie war eigentlich die Probe gestern Abend?« Franzi verzog das Gesicht. »Schweißtreibend! Ich bin ganz schön aus der Übung. Damit die Tricks klappen, müssen meine Körperbeherrschung und das Timing perfekt sein. Leider bin ich in letzter Zeit etwas eingerostet. Erinnert mich daran, dass ich nachher unbedingt noch ein paar Dehnübungen machen muss.«


  »Du wirst das super hinbekommen, da bin ich ganz sicher.« Felipe drückte Franzi einen Kuss auf die Wange. »Sag mal, wollen wir heute Abend zusammen zum Biikebrennen gehen?«


  Franzi strahlte. »Klar! Ich freu mich schon ...« In diesem Moment ertönte hinter ihnen ein gellender Schrei. »FEUER!«


  Franzi zuckte zusammen. Im ersten Augenblick wusste sie nicht, was los war, aber dann sah sie es. Draußen im Garten loderten Flammen im fahlen Morgenlicht! Direkt neben dem Gartentor brannte ein Stück Hecke lichterloh. Die Gäste sprangen von den Tischen auf und stürzten zum Fenster. Eine Frau schrie, ein Mann zückte sein Handy, um ein Foto zu machen. Er riss direkt neben Franzi das Fenster auf und beugte sich hinaus. Sofort drückte der Wind dichte Rauchschwaden in den Frühstücksraum. Franzi musste heftig husten. Ihre Augen brannten und einen Moment konnte sie nichts sehen. Sie hörte Stimmengewirr und weitere Schreie. Panik brach aus.


  Plötzlich ertönte Ubbo Hansens Stimme. »Fenster zu! Alle in die Diele!«


  Geistesgegenwärtig schloss Franzi das Fenster. Währenddessen lotste der Pensionsbesitzer die Gäste in die Diele. Die drei Mädchen und Felipe waren die Letzten, die den verqualmten Frühstücksraum verließen. Sie bekamen gerade noch mit, wie Bente aus der Küche schoss. Er hatte einen Feuerlöscher in der Hand und rannte damit in den Garten. »Stopp, Bente!«, rief sein Vater, während sich Klaas ängstlich an ihn drückte. »Warte lieber auf die Feuerwehr!« Aber Bente ließ sich nicht aufhalten. Durch ein Fenster beobachteten die drei !!! und die anderen Gäste, wie er sich dem Feuer so näherte, dass er nicht im Rauch stand, und dann fachmännisch den Feuerlöscher betätigte. Weißer Schaum spritzte aus der Öffnung. Die. Flammen zischten ärgerlich und loderten noch ein letztes Mal auf. Aber gegen die Schaumberge hatten sie keine Chance.


  Kurze Zeit später war der Brand gelöscht. Jetzt erst sah Franzi, was Opfer der Flammen geworden war. »Die Holzmöwe!«, rief sie überrascht. »Jemand hat das Wahrzeichen der Pension angezündet.«


  Von der einst so stolzen Möwe waren nur noch verkohlte Reste übrig geblieben. Traurig schwelten sie auf der Gartenmauer vor sich hin.


  »Kein Problem, die Möwe können wir ersetzen. Das Wichtigste ist, dass niemand zu Schaden gekommen ist.« Ubbo Hansen war blass geworden, lächelte aber tapfer in die Runde und streichelte Klaas beruhigend über das Haar. »Machen Sie sich keine Sorgen, meine Damen und Herren, es ist alles in Ordnung! Der Brand ist gelöscht. Wir lüften den Frühstücksraum kurz durch, dann können Sie weiterfrühstücken.« Aber den meisten Gästen war nach dem Schock der Appetit vergangen. Der Mann, der das Fenster geöffnet hatte, beschwerte sich bei seiner Frau: »Eine Unverschämtheit ist das! Erst lässt uns jemand die Luft aus den Fahrradreifen und dann brennt es auch noch. Vielleicht sollten wir lieber abreisen ...« »Ich habe Ihnen doch gesagt, dass ich mich um Ihre Fahrräder kümmern werde«, beschwichtigte Ubbo Hansen den Gast. »Es kann sich dabei nur um einen Dummejungenstreich handeln. Leider kommt das in letzter Zeit häufiger vor. Am besten schließen Sie Ihre Räder in unserem Fahrradschuppen ein, da stehen sie absolut sicher.«


  Bente kam zurück ins Haus und einige Gäste applaudierten spontan. Ein Mann klopfte ihm auf die Schulter und gratulierte zu seiner beherzten Rettungsaktion. Bente grinste stolz. Er schien die allgemeine Aufmerksamkeit zu genießen. Auch sein Vater nickte ihm anerkennend zu. »Gut gemacht, Bente. Auch wenn das nicht ganz ungefährlich war.« »Ach was!« Bente winkte ab. »Bei der Jugendfeuerwehr haben wir ganz andere Situationen geübt. Wenn sich jemand mit Feuer auskennt, dann ich!«


  Klaas hing beeindruckt an Bentes Lippen. Er schien seinen großen Bruder grenzenlos zu bewundern. Franzi fand Bente ganz schön großspurig. »Du bist bei der Jugendfeuerwehr?«, erkundigte sie sich.


  »Jetzt nicht mehr.« Bente schnaufte verächtlich. »Hatte keine Lust mehr auf den Kindergartenverein, darum bin ich ausgetreten.«


  Franzi runzelte die Stirn. Sie war sich ziemlich sicher, dass Bente nicht die volle Wahrheit sagte, was seinen Austritt betraf. Aber es gab gerade wichtigere Fragen zu klären, darum hakte sie nicht nach.


  »Warum ist die Möwe so schnell abgebrannt?«, überlegte Kim laut. »Holz ist doch eigentlich nicht so leicht entflammbar.« »Da war garantiert Brandbeschleuniger im Spiel«, behauptete Bente, bevor jemand anders antworten konnte. »Keine Frage, so wie das Ding abgefackelt ist.« »Wer macht denn so was?« Felipe runzelte die Stirn. »Und vor allem: Warum?«, fügte Marie hinzu. »Auf mich wirkt die Aktion fast wie ein symbolischer Akt«, sagte Kim nachdenklich. Sie zögerte. »Oder wie eine Warnung ... «


  »Unsinn!« Ubbo Hansen, der im Frühstücksraum gelüftet hatte und gerade wieder in die Diele kam, hatte Kims Worte gehört. »Der Brand hat nichts zu bedeuten. Das waren irgendwelche Halbstarken, die Langeweile hatten, nichts weiter. So etwas kann überall passieren.«


  Leise murmelnd zerstreuten sich die Gäste. Einige kehrten nun doch in den Frühstücksraum zurück, andere gingen auf ihre Zimmer. Die drei !!! blieben unschlüssig in der Diele stehen.


  Felipe küsste Franzi aufs Ohr. »Ich schau mal nach, ob Onkel Miguel schon wach ist. Wir sehen uns später, okay?« Franzi nickte zerstreut. Sie war in Gedanken immer noch bei dem mysteriösen Feuer. Darum bekam sie auch zunächst gar nicht mit, dass Stimmen aus der Küche drangen. Erst als Kim sie in die Seite stieß, horchte sie auf. Ubbo Hansen unterhielt sich mit einer Frau. Bei genauerem Hinhören stellte Franzi fest, dass es sich eher um einen Streit als um eine Unterhaltung handelte.


  »Sie müssen die Polizei rufen«, sagte die Frauenstimme eindringlich.


  »Ach was, ist doch nichts weiter passiert«, erwiderte Ubbo Hansen.


  »Nichts weiter passiert?«, wiederholte die Frau aufgebracht. »Das kann nicht Ihr Ernst sein! Haben Sie denn gar nichts gelernt? Muss erst wieder das Haus in Flammen stehen, bevor Sie etwas unternehmen?«


  »Jetzt übertreiben Sie aber, Edda.« Der Pensionsbesitzer klang ärgerlich. »Außerdem müssen Sie die Entscheidung schon mir überlassen.«


  »Wie Sie meinen! Aber wenn beim nächsten Mal jemand zu Schaden kommt, sagen Sie nicht, ich hätte Sie nicht gewarnt.« Eine Sekunde später rauschte eine Frau an den drei !!! vorbei. Sie trug eine karierte Schürze, die sie im Laufen auszog und auf einen Sessel in der Diele pfefferte. Dann verließ sie das Haus und knallte die Tür hinter sich zu. »Was war das denn?«, fragte Kim verdutzt. »Keine Ahnung, aber wir sollten es unbedingt herausfinden.« Franzi gab ihren Freundinnen einen Wink und sie folgten der Frau ins Freie.


  Die Detektivinnen hatten Glück. Die Frau hatte das Grundstück nicht verlassen. Sie saß in dem Strandkorb neben dem Haus und starrte mit versteinerter Miene auf die verbrannte Möwe, von der immer noch Rauch in den weißen Himmel aufstieg. Sie schien tief in Gedanken versunken zu sein und bemerkte die drei !!! erst, als sie direkt vor ihr standen. »Guten Morgen«, grüßte Kim freundlich. Die Frau zuckte zusammen. »Wer seid ihr? Was wollt ihr hier?«


  Die drei !!! nannten kurz ihre Namen. Als die Frau hörte, dass sie Pensionsgäste waren, entspannte sie sich wieder.


  »Ich bin Edda Diekmann, die Hausdame der Pension Seemöwe«, stellte sie sich vor. »Ich helfe Ubbo in der Küche, bereite die Zimmer für die Gäste vor und kümmere mich um alles, was sonst noch so anfällt.«


  »Das war ein ganz schöner Schreck am frühen Morgen, was?«, eröffnete Franzi das Gespräch. »Gut, dass der Brand so schnell gelöscht werden konnte.«


  Edda Diekmann nickte gedankenverloren. »Heute ist es gut gegangen, aber wer weiß, was beim nächsten Mal passiert ...« »Wieso sollte es denn noch mal brennen?«, erkundigte sich Franzi. Sie merkte, wie ihr die Kälte in die Knochen kroch, und schlang fröstelnd die Arme um den Körper. Hätte sie doch bloß ihre Jacke angezogen!


  Die Hausdame sah sich schnell um. Nachdem sie sich davon überzeugt hatte, dass niemand in der Nähe war, verkündete sie mit gesenkter Stimme: »Es hat heute nicht zum ersten Mal in der Pension Seemöwe gebrannt.«


  »Was?« Franzi riss die Augen auf. Auch Kim und Marie sahen überrascht aus.


  Edda Diekmann nickte vielsagend. »Vorletzten Sommer ist der Fahrradschuppen abgebrannt, letzten Winter – übrigens auch zur Biike-Zeit – stand das Gartenhäuschen in Flammen und im vergangenen Oktober hat jemand im Flur der Pension Feuer gelegt«, erzählte sie. »Zum Glück konnten die Feuer jeweils rechtzeitig gelöscht werden, sodass sich der Schaden in Grenzen hielt.«


  Marie schüttelte ungläubig den Kopf. »Das klingt ja fast so, als hätte es jemand auf die Pension abgesehen!« »So ist es auch«, bestätigte die Hausdame. »Die Polizei ist sich sicher, dass es jedes Mal Brandstiftung war, aber der Täter wurde nie gefasst. Dabei besitzt er sogar die Dreistigkeit, vor den Anschlägen anzurufen – anonym natürlich.«


  Franzi ging ein Licht auf. »Hat er gestern Nachmittag auch angerufen?«


  Edda nickte. »Ubbo hat mir vorhin erst von dem Anruf erzählt, sonst hätte ich sofort die Polizei benachrichtigt.« Franzi nickte. Dann hatten sie gestern kurz nach ihrer Ankunft also zufällig den anonymen Drohanruf mitgehört. Kein Wunder, dass der Pensionsbesitzer so aufgewühlt gewesen war.


  »Aber eins verstehe ich nicht.« Kim runzelte die Stirn. »Warum will Herr Hansen die Polizei aus der Sache raushalten?« Die Hausdame seufzte. »Wenn ich das wüsste! Damit macht er es dem Brandstifter doch nur leichter. Ich habe schon so oft deswegen auf ihn eingeredet, aber Ubbo ist leider ein riesengroßer Dickschädel. Wenn er sich etwas in den Kopf gesetzt hat, bringt ihn niemand davon ab.« Edda sah die drei !!! an. »Aber das habt ihr nicht von mir, hört ihr? Ubbo will nicht, dass die Gäste von den Brandanschlägen erfahren. Er fürchtet, dass sonst niemand mehr in der Pension seinen Urlaub verbringen möchte.«


  »Kein Problem, wir verraten Sie nicht«, versicherte Marie bibbernd.


  Die Hausdame schien die Kälte gar nicht zu spüren. In ihren Augen flackerte die Angst. »Eins ist sicher: Der Feuerteufel wird wieder zuschlagen«, murmelte sie mit düsterer Stimme. »Dann legt er die ganze Pension in Schutt und Asche.« Franzi lief es kalt den Rücken hinunter. War die verbrannte Möwe eine allerletzte Warnung? Und was würde beim nächsten Mal geschehen?


  [image: ]Ein unangenehmer Nachbar


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Freitag 12:04 Uhr


  Endlich! Wir haben einen neuen Fall! Ubbo Hansen, der Besitzer der Pension Seemöwe, wird von einem Brandstifter bedroht, der schon mehrmals Feuer auf dem Grundstück gelegt hat. Heute ist die Holzmöwe, das Maskottchen und Wahrzeichen der Pension, abgebrannt. Eine eindeutige Warnung: Der Feuerteufel will Ubbos Pension (und vielleicht sogar sein ganzes Leben?) zerstören, so wie er die Möwe zerstört hat. (Wichtige Frage: Warum??) Wir müssen den Täter unbedingt fassen, bevor er noch mehr Schaden anrichtet. Aber wie?

  Natürlich haben wir den Tatort bereits nach Spuren abgesucht. Leider ist der Boden total gefroren und die dünne Schneeschicht im Garten komplett vereist, sodass wir keine Fußabdrücke finden konnten. Dafür haben wir etwas anderes entdeckt: eine leere Flasche flüssigen Grillanzünder! Sie lag im Gebüsch, nicht weit von der verbrannten Möwe entfernt. Da offenbar ein Brandbeschleuniger im Spiel war, liegt, die Vermutung nahe, dass der Täter die Möwe vor dem Anzünden mit Grillanzünder übergossen hat. Franzi und Marie untersuchen die Flasche gerade auf Fingerabdrücke. Gut, dass ich unser Fingerabdruckset eingepackt habe! Hoffentlich haben wir Glück ... Heute Nachmittag wollen wir die Nachbarn befragen. Vielleicht hat ja jemand etwas gesehen oder gehört, was uns weiterhilft. Mago und Felipe sind mit den Vorbereitungen für die Zaubershow beschäftigt, darum können wir ungestört ermitteln. Und das ist auch gut so, denn dieser Fall ist im wahrsten Sinne des Wortes brandgefährlich!


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Freitag, 12:23 Uhr


  Achtung: Lesen für Unbefugte (alle außer Kim Jülich) streng verboten! Wer sich nicht daran hält, dem werde ich nie verzeihen – nicht einmal, wenn er mir an der Biike die Hand zur Versöhnung reicht ...


  Gerade kam eine SMS von Michi. Er wollte wissen, wie es mir auf Sylt gefällt. Echt süß von ihm! Wahrscheinlich hat ihm Felipe von unserer Sylt-Reise erzählt. Witzig, dass sich die beiden jetzt ab und zu treffen. Wenn ich noch mit Michi zusammen wäre, könnten wir ein Vierer-Date mit Franzi und Felipe organisieren. Aber wir sind ja nicht mehr zusammen ... ... und das ist auch gut so. Oder?! Manchmal zweifle ich immer noch daran. Vielleicht sollte ich Maries Rat befolgen und mich tatsächlich etwas intensiver mit dem netten Crêpeverkäufer beschäftigen, um auf andere Gedanken zu kommen. Dieser Keno ist verdammt süß, so viel steht fest. Und er hat gestern eindeutig mit mir geflirtet, obwohl Marie direkt neben mir stand. Das will schon was heißen, normalerweise haben die Jungs ja nur Augen für Marie.

  Wann habe ich eigentlich zuletzt geflirtet? Das muss schon ewig her sein. Hiermit fasse ich einen bahnbrechenden Entschluss: Die Zeit der Trauer und Zurückgezogenheit ist vorbei, ab sofort wird geflirtet, was das Zeug hält!

  Ich merke gerade, dass ich schrecklichen Hunger habe. Mein Magen knurrt, mein ganzer Körper schreit nach einer Extraportion Zucker als Nervennahrung für die aufreibende Detektivarbeit. Vielleicht sollte ich schnell noch einen Abstecher zur Strandpromenade machen, bevor die Ermittlungen weitergehen. Eine lecker-süße Schoko-Bananen-Crêpe à la Keno wäre jetzt genau das Richtige ... Bon appétit! ;-)


  »Das gibt's doch nicht!«, schimpfte Franzi. »Sind die Leute hier etwa alle blind und taub?«


  Die Befragung der Nachbarn war bisher ausgesprochen unbefriedigend verlaufen. Die drei !!! hatten den halben Nachmittag damit verbracht, systematisch die Häuser in der Straße abzuklappern, aber niemand hatte etwas gesehen oder gehört. »Ist doch kein Wunder«, meinte Marie. »Es war ja noch gar nicht richtig hell, als der Feuerteufel zugeschlagen hat. Er hat die morgendliche Dämmerung ausgenutzt, um sich in den Garten der Pension zu schleichen, und ist hinterher blitzschnell wieder verschwunden.«


  »Dumm ist der Brandstifter jedenfalls nicht«, stellte Kim fest. »Wir haben es hier mit einem intelligenten Menschen zu tun, der seine Taten genau plant. Was ihn natürlich umso gefährlicher macht ...«


  Franzi fröstelte und das lag nicht nur an der Februarkälte. Der Fall setzte ihr ganz schön zu. Die Ereignisse auf der Insel erinnerten sie an den Sommer, den sie mit ihren Freundinnen im Rock Camp verbracht hatte. Auch dort hatte es mehrmals gebrannt. Und einmal wäre Franzi fast selbst Opfer der lodernden Flammen geworden. Sie befand sich allein in einem der Trainingsräume, als plötzlich ein Feuer im Eingangsbereich ausbrach. Franzi bekam Panik, als sie merkte, dass ihr der Fluchtweg abgeschnitten worden war. Noch heute konnte sie den tödlichen Rauch riechen und die Flammen knistern hören ... Franzi schüttelte den Kopf, um die unangenehmen Erinnerungen zu verscheuchen. Zum Glück war ihr in letzter Sekunde die Flucht aus dem brennenden Raum geglückt. Und jetzt musste sie sich voll und ganz auf den aktuellen Fall konzentrieren, damit sie dem Feuerteufel rechtzeitig das Handwerk legen konnten. Sie waren inzwischen am Ende der Straße angelangt. Entschlossen marschierte Franzi auf das letzte Haus zu, ein etwas ungepflegt wirkender Backsteinbau, der in einem verwilderten Garten lag. Auf dem verwitterten Schild neben der Haustür stand Haus Lornsen. Franzi drückte auf die Klingel. Kurze Zeit später waren schlurfende Schritte zu hören und die Tür ging auf. Ein untersetzter Mann mit rot geränderten Augen und aufgedunsenem Gesicht sah die Mädchen ausdruckslos an, ohne etwas zu sagen. Eine unangenehme Bierfahne schlug den Detektivinnen entgegen. Franzi räusperte sich. »Herr Lornsen?« Der Mann nickte.


  »Sie haben sicher von dem Brand hier in der Straße gehört«, machte Kim weiter. »Haben Sie heute Morgen zufällig etwas Verdächtiges bemerkt?«


  »Was für ein Brand?«, fragte Herr Lornsen. Seine Stimme knarrte wie eine eingerostete Tür. »Ich weiß von nichts.« »Bei Ubbo Hansen gab es ein Feuer«, erklärte Marie. »Jemand hat die Holzmöwe auf seiner Gartenmauer angezündet.« Einen Moment starrte Herr Lornsen Marie ungläubig an. Dann verzog sich sein Mund zu einem breiten Grinsen und er begann schallend zu lachen. Das Lachen wurde immer lauter, bis es in Franzis Ohren dröhnte. Die drei !!! wechselten einen verdutzten Blick. So hatte noch keiner der Nachbarn auf ihre Frage reagiert.


  »Was ist denn daran so lustig?«, fragte Franzi schließlich. Herr Lornsen hörte so plötzlich auf zu lachen wie er begonnen hatte. Er schwankte leicht und hielt sich am Türrahmen fest. Auf seiner Stirn glitzerten Schweißperlen. »Geschieht ihm ganz recht. Von mir aus können sie Ubbo die ganze Bude abfackeln!«


  »Wie bitte?« Marie zog verblüfft die Augenbrauen hoch. »Der Idiot hat sich schon immer für was Besseres gehalten. Er versucht seit Jahren, mir mit seiner Pension das Wasser abzugraben.« Herr Lornsen schlug mit der flachen Hand gegen den Türrahmen, dass es knallte. Die drei !!! machten sicherheitshalber einen Schritt zurück. »Und jetzt hat er es tatsächlich fast geschafft. Seit dieser Saison vermiete ich nur noch die Ferienwohnung unter dem Dach. Der Pensionsbetrieb lohnt sich nicht mehr.« Herr Lornsen machte ein grimmiges Gesicht. »Aber ich gebe nicht auf. Ich werde zurückschlagen und dann muss sich Ubbo Hansen warm anziehen!« »Was haben Sie denn heute Morgen gemacht?«, fragte Franzi. Dieser Mann war eindeutig verdächtig. Franzi war gespannt, ob er ein Alibi hatte.


  Aber Herr Lornsen machte ihr einen Strich durch die Rechnung. Wütend kniff er die Augen zusammen. »Das geht dich gar nichts an, du vorlaute Göre!«, schimpfte er. »Wer seid ihr überhaupt?«


  »Wir sind Detektivinnen und ermitteln im Fall Seemöwe«, erklärte Kim ruhig.


  Herr Lornsen schnaufte verächtlich. »Detektivinnen? Dass ich nicht lache! Verschwindet sofort von meinem Grundstück, sonst könnt ihr was erleben!« Er hob drohend die Faust. Den drei !!! blieb nichts anderes übrig, als den Rückzug anzutreten. Kaum waren sie durch das verrostete Gartentor auf die Straße getreten, verschwand Herr Lornsen im Haus und schloss nachdrücklich die Tür hinter sich. »Puh, was für ein unangenehmer Typ.« Kim schauderte. »Dem möchte ich nicht im Dunkeln begegnen.« »Ja, er scheint ziemlich aufbrausend zu sein«, bestätigte Marie. »Und er kann Ubbo Hansen nicht leiden. Meint ihr, er hat die Möwe angezündet?«


  »Zuzutrauen wär's ihm«, sagte Franzi. »Aber wir sollten uns nicht zu früh festlegen. Erst brauchen wir mehr Informationen.«


  Sie kehrten in die Pension zurück, um sich vor dem Kamin aufzuwärmen. Franzi ließ sich in einem Sessel nieder und hielt ihre erstarrten Finger vor die Flammen.


  Kim nahm neben ihr Platz. »Jetzt fehlt nur noch ein heißer Tee, dann wäre ich der glücklichste Mensch der ganzen Insel.«


  Wie aufs Stichwort erschien Edda Diekmann in der Tür zur Küche. »Na, seid ihr ordentlich durchgefroren?«, fragte sie lächelnd. Offenbar hatte sie sich von dem morgendlichen Schock inzwischen halbwegs erholt. »Soll ich euch etwas Heißes zu trinken bringen?«


  Kim strahlte. »Das wäre wunderbar, vielen Dank!« Die Hausdame verschwand und erschien kurze Zeit später mit einem Tablett, das sie auf dem Couchtisch abstellte. Darauf standen drei Tassen dampfender Tee. »Das ist meine Spezialmischung mit Zimt und Kardamom.« Sie zwinkerte den Mädchen zu. »Davon wird euch garantiert wieder warm.« »Super, danke!« Marie griff nach einer der Tassen. Dann fragte sie beiläufig: »Kennen Sie eigentlich Herrn Lornsen?« Das Gesicht der Hausdame verdunkelte sich. »Heinz Lornsen? Und ob ich den kenne! Was habt ihr denn mit dem zu schaffen?«


  »Ach, wir sind ihm heute zufällig über den Weg gelaufen«, behauptete Franzi schnell. »Er hat sich nicht besonders freundlich über Ubbo Hansen geäußert. Stimmt es, dass Herr Hansen versucht hat, ihm Gäste abzuwerben?« Edda schnaubte. »Heinz leidet unter Verfolgungswahn, das ist alles. Er hat seit Jahren ein Alkoholproblem, darum ist ihm auch die Frau weggelaufen. Er hat seine Pension heruntergewirtschaftet und gibt jetzt anderen die Schuld dafür.« »Sie scheinen ja eine Menge über ihn zu wissen«, sagte Kim. »Allerdings, ich habe auch lange für ihn gearbeitet.« Edda seufzte. »Am Anfang hat es noch Spaß gemacht, aber dann wurde die Stimmung im Haus Lornsen immer schlechter. Die Gäste blieben weg, das Geld wurde knapp. Nachdem Tina, Heinz' Frau, mit einem anderen durchgebrannt war, wurde die Atmosphäre unerträglich. Darum habe ich gekündigt.« »Und dann haben Sie in der Pension Seemöwe angefangen?«, hakte Franzi nach.


  Edda nickte. »Ich hatte Glück, dass ich so schnell einen neuen Job gefunden habe. Ubbo ist ein fairer Chef, er hat mir sofort ein gutes Gehaltsangebot gemacht. Als Heinz davon Wind bekam, war er stinksauer. Seitdem behauptet er, Ubbo hätte mich abgeworben. Was natürlich totaler Unsinn ist.« »Wo ist eigentlich die Mutter von Klaas und Bente?«, erkundigte sich Marie.


  Ein Schatten huschte über das Gesicht der Hausdame. »Frau Hansen ist schon vor vielen Jahren gestorben. Sie war sehr krank. Seitdem kümmert sich Ubbo allein um die Pension und die Kinder.« Irgendwo piepste es und Edda zuckte zusammen. »Mein Kuchen! Ich muss zurück in die Küche. Lasst euch den Tee schmecken!«


  »Armer Klaas, armer Bente«, sagte Marie betroffen, nachdem die Hausdame die Diele verlassen hatte. »Es war bestimmt nicht einfach für sie, über den Tod ihrer Mutter hinwegzukommen.« Ihre Stimme zitterte leicht. Wahrscheinlich musste sie mal wieder an ihre eigene Mutter denken, die sie immer noch sehr vermisste.


  »Aber inzwischen scheinen sie ganz gut zurechtzukommen«, stellte Franzi fest.


  Kim nickte. »Den Eindruck habe ich auch.« Marie straffte die Schultern. »Zurück zum Fall! Wenn ihr mich fragt, ist Heinz Lornsen eindeutig unser Verdächtiger Nummer eins.«


  »Neid und Konkurrenzdruck sind zwei handfeste Motive«, stimmte Franzi zu. »Wir sollten die Spur unbedingt weiterverfolgen. Ich schlage eine Clubsitzung vor, um das weitere Vorgehen zu besprechen.«


  »Jetzt gleich?« Kim warf einen verstohlenen Blick auf ihre Armbanduhr.


  »Natürlich.« Franzi runzelte die Stirn. »Wann denn sonst?« »Ich überlege nur, ob ich mir schnell noch eine Crêpe hole.« Kim zupfte an ihrem Rollkragen.


  Erst jetzt fiel Franzi auf, dass ihre Freundin einen neuen Wollpullover trug, der in einem für Kim ungewöhnlich kräftigen Orange leuchtete, eine Farbe, die sehr gut zu ihren dunklen Haaren passte.


  »Du hast doch heute Mittag erst eine Crêpe gegessen«, erinnerte sich Marie. Dann grinste sie. »Gib's zu, du hast Sehnsucht nach dem süßen Crêpe-Bäcker, stimmt's?« Kim wurde rot. »Quatsch. Aber ich habe Keno versprochen, irgendwann noch mal vorbeizuschauen. Er will mich auf eine Spezial-Crêpe à la Keno einladen.« »Was soll das denn sein?«, fragte Franzi. Kim zuckte mit den Schultern. »Keine Ahnung. Genau das würde ich ja gerne herausfinden.«


  »Aber erst nach der Clubsitzung«, sagte Franzi bestimmt. »Jetzt ist erst mal der Fall wichtiger. Sonst bist du doch immer diejenige, die uns daran erinnert, dass die Ermittlungen an erster Stelle stehen.«


  »Ja, ja, du hast recht«, lenkte Kim sofort ein. »War auch nur so eine Idee. Also auf zur Clubsitzung!«


  [image: ]Achtung, Überfall!


  Während Kim und Marie schon nach oben in ihr Zimmer gingen, wo das Clubtreffen stattfinden sollte, machte Franzi noch einen schnellen Abstecher zur Toilette im Erdgeschoss. Auf dem Rückweg hörte sie Gelächter und Stimmen aus einem der Privaträume der Familie Hansen. Franzi blieb stehen und lauschte. Es klang, als hätte Bente Besuch von einem Freund. Die beiden schienen sich prächtig zu amüsieren. »Die Aktion wird bestimmt das Inselgespräch«, behauptete Bente gerade großspurig. »Wir dürfen uns nur nicht erwischen lassen.«


  Franzi spitzte die Ohren und näherte sich der angelehnten Tür. Was hatten die Jungs vor?


  »Bis die merken, was los ist, sind wir längst wieder weg.« Bentes Kumpel lachte. »Ich sag's dir, das trockene Zeug brennt bestimmt wie Zunder.«


  Franzi erstarrte. Planten die beiden etwa einen Brandanschlag? War Bente der geheimnisvolle Feuerteufel? Franzis Gehirn arbeitete auf Hochtouren. Der. Streit zwischen Bente und seinem Vater fiel ihr wieder ein, die dicke Luft, die offenbar schon länger zwischen den beiden herrschte. Und Bentes stolzer Gesichtsausdruck, als ihn alle nach seinem Löscheinsatz gelobt hatten. Wollte er seinem Vater mit den Bränden eins auswischen? Oder legte er Feuer, um es anschließend selbst zu löschen und dafür die Anerkennung zu bekommen, die ihm sonst nicht zuteilwurde? Beides war möglich ... Franzi war so in ihre Überlegungen vertieft, dass sie fast von Bente und seinem Freund überrumpelt worden wäre. Die beiden hatten sich inzwischen Jacken angezogen und wollten aufbrechen. Als sie aus Bentes Zimmer kamen, hechtete Franzi in letzter Sekunde auf die Toilette. Dort blieb sie mit angehaltenem Atem, bis sie hörte, wie die Haustür zuschlug. Dann kam sie aus ihrem Versteck und sprintete die Treppe hinauf. Sie riss die Tür zu ihrem Zimmer auf, wo Kim und Marie es sich bereits in der kleinen Sitzecke bequem gemacht hatten. »Schnell!«, rief Franzi. »Wir müssen los!« »Los?« Kim runzelte die Stirn. »Wohin denn?« »Es gibt einen neuen Verdächtigen.« Franzi griff nach ihrer Jacke. »Beeilt euch, sonst geht er uns durch die Lappen.« Marie und Kim sprangen sofort auf. Ohne weitere Fragen zu stellen, schlüpften sie in ihre Mäntel und liefen hinter Franzi die Treppe hinunter. Franzi rannte aus dem Haus und sah sich um. Bente und sein Freund verschwanden gerade um die nächste Straßenecke.


  »Hinterher!« Franzi spurtete los, Kim und Marie folgten ihr. Bald waren die Verdächtigen wieder in Sichtweite und sie konnten das Tempo drosseln.


  »Bente?«, keuchte Kim, die nicht besonders sportlich war und schnell aus der Puste kam. »Ist er der neue Verdächtige?« Franzi nickte. Schnell erzählte sie, was sie gehört hatte. »Na, so was!« Marie schüttelte den Kopf. »Bente war mir zwar von Anfang an nicht besonders sympathisch, aber ich wäre nie darauf gekommen, dass er hinter den Anschlägen stecken könnte.«


  »Mir tut er eigentlich eher leid«, sagte Kim. »Ich glaube, er wünscht sich dringend mehr Aufmerksamkeit von seinem Vater. Darum baut er auch so viel Mist.«


  Inzwischen hatten sie Alt-Westerland durchquert und steuerten auf den Bahnhofsvorplatz zu. Es dämmerte bereits und aus allen Richtungen strömten warm eingepackte Leute herbei, viele mit Fackeln in den Händen, die aber noch nicht brannten.


  »Bald beginnt der Fackelzug zum Biikeplatz«, fiel Franzi ein. »Hat Enno nicht erzählt, dass der Zug an einer Kirche startet?«


  Kim nickte. »Treffpunkt ist an der St.-Nicolai-Kirche.« Bente und sein Freund ließen den Bahnhof links liegen und marschierten die Hauptstraße entlang. Rechts ragte eine große Kirche auf. Das musste die St.-Nicolai-Kirche sein, denn dorthin liefen auch all die anderen Leute. Je näher sie der Kirche kamen, desto voller wurde es. Ganz Westerland schien auf den Beinen zu sein. Familien waren genauso unterwegs wie Cliquen junger und älterer Leute. Einheimische wie Touristen, alle liefen bunt durcheinander.


  Die drei !!! schlängelten sich zwischen den Menschen hindurch. Es war gar nicht so leicht, die beiden Verdächtigen in dem Gewimmel nicht aus den Augen zu verlieren. Und dann waren sie plötzlich weg. Es war, als hätte die Menschenmenge sie verschluckt.


  »Wo sind sie?« Franzi hüpfte auf und ab wie ein Gummiball, um über die Köpfe der Leute hinwegschauen zu können. »Keine Ahnung, ich kann sie nicht mehr sehen!«, rief Kim verzweifelt.


  »Mist, wir haben sie verloren!« Marie stampfte ärgerlich mit dem Fuß auf. »So ein blöder Anfängerfehler!« Die Kirchenglocken begannen zu läuten und alle drängten auf die Straße neben der Kirche, wo sich bereits der Spielmannszug formiert hatte. Die Musiker begannen zu spielen und die ersten Fackeln loderten auf. Langsam setzte sich der Zug in Bewegung. Er wurde von Feuerwehrmännern eskortiert, die für die Sicherheit sorgten. Inzwischen war es ganz dunkel geworden. Aus dem schwarzen Himmel segelten vereinzelte Schneeflocken auf die Menschen hinab und schmolzen zischend im Feuer der Fackeln. Einen Moment wünschte sich Franzi, die Ermittlungen unterbrechen und einfach nur die stimmungsvolle Atmosphäre genießen zu können. Aber das ging natürlich nicht. Eine Detektivin war immer im Dienst. »Am besten laufen wir im Fackelzug mit und halten dabei weiter nach Bente und seinem Freund Ausschau«, schlug Kim ihren Freundinnen vor. »Vielleicht haben wir ja Glück und finden sie wieder.«


  »Seht mal, da vorne!« Marie zeigte auf einen Mann, der etwas abseits vom Gewimmel neben dem Zug herlief. Es war Heinz Lornsen. Statt einer Fackel hielt er eine Bierflasche in der Hand. Offenbar war er alleine unterwegs. »Wir sollten ihn im Auge behalten«, sagte Franzi. »Sicher ist sicher.«


  Der Zug bog an der nächsten Straßenecke nach links ab und schlängelte sich durch die abgesperrten Straßen. Wenn Franzi sich richtig erinnerte, hatte Enno erzählt, dass der Westerländer Biikeplatz ein Stück außerhalb der Stadt in den Dünen lag. Als sie die letzten Häuser hinter sich ließen, wurde der Wind immer schneidender. Franzi war froh, dass sie ihre dicke Wollmütze und Winterstiefel trug.


  Die drei !!! folgten Heinz Lornsen, der den Fackelzug nach und nach auf der linken Seite überholte, bis sie direkt hinter dem Spielmannszug herliefen. Bente und seinen Freund konnten sie nirgendwo entdecken. Vor ihnen tauchten die Dünen aus der Dunkelheit auf und Franzi konnte einen hoch aufgeschichteten Berg aus Holz, Zweigen, alten Weihnachtsbäumen und anderem brennbaren Material erkennen, der von einem Scheinwerfer beleuchtet wurde. Plötzlich blieb Franzi wie angewurzelt stehen. »Mist!« »Was ist denn?«, fragte Kim.


  »Ich war doch mit Felipe zum Biikebrennen verabredet!« Während Franzi weiterlief, zog sie ihr Handy hervor. »Das hab ich in all der Aufregung komplett vergessen! Er wartet bestimmt schon in der Pension auf mich.« Franzi wählte Felipes Nummer. Er nahm sofort ab. »Hallo, ich bin's!«, rief Franzi. »Sorry, ich hab unser Date komplett verschwitzt. Wir stecken mitten in einem neuen Fall und mussten zwei Verdächtige verfolgen ... «


  »Was für ein Fall?«, fragte Felipe verwirrt. »Was für Verdächtige? Ich verstehe kein Wort! Wo bist du überhaupt?« »Kurz vor dem Biikeplatz«, antwortete Franzi. »Komm doch einfach nach, dann erkläre ich dir alles.« »Ich warte schon seit einer halben Stunde auf dich«, sagte Felipe vorwurfsvoll. »Ich habe mir Sorgen gemacht!« »Tut mir leid.« Franzi biss sich auf die Lippe. »Kannst du mir noch einmal verzeihen?«


  Felipe seufzte. »Ich werde mir Mühe geben. Wo sollen wir uns treffen?«


  Doch ehe Franzi antworten konnte, überschlugen sich die Ereignisse. Franzi nahm aus den Augenwinkeln eine Bewegung weiter vorne in den Dünen wahr. Als sie genauer hinsah, erkannte sie mehrere Gestalten, die aus den Dünen stürzten. Sie hatten brennende Fackeln in den Händen und warfen sie laut johlend auf die noch nicht entzündete Biike. Das trockene Holz fing sofort Feuer. Ein ärgerliches Raunen ging durch die Menge und der Spielmannszug verstummte. Franzi reagierte blitzschnell. Ohne Felipe zu antworten oder sich von ihm zu verabschieden, drückte sie das Gespräch weg, hielt das Handy hoch in die Luft und schoss mehrere Fotos von den flüchtenden Gestalten. Dann waren die Brandstifter auch schon wieder in den Dünen verschwunden. »So eine Unverschämtheit!«, rief ein Mann neben Franzi. »Die Biike wird doch erst angezündet, wenn der Fackelzug den Platz erreicht hat!«


  Auch die drei !!! konnten kaum glauben, was gerade passiert war.


  »Ganz schön frech«, stellte Marie fest.


  Kim nickte. »Vor so vielen Zuschauern einen Überfall zu starten, ist wirklich kaltblütig.«


  Während die Leute noch über den dreisten Anschlag schimpften, begann die Musik wieder zu spielen und der Zug legte das letzte Stück zur inzwischen lichterloh brennenden Biike zurück. Nach und nach versammelten sich die Menschen um die knisternden Flammen und warfen ihre Fackeln ins Feuer. Die drei !!! suchten sich einen Platz in der ersten Reihe und ließen sich von den Flammen wärmen. Franzi ging im Schnelldurchlauf die Fotos durch, die sie gerade mit ihrem Handy geschossen hatte, und versuchte, im zuckenden Feuerschein etwas zu erkennen.


  »Und?« Kim sah ihr über die Schulter. »Wie sind die Bilder geworden?«


  Franzi runzelte die Stirn. »Die meisten sind ziemlich verwackelt. Meine Handykamera ist leider nicht so toll.« »Da!«, rief Kim. »Geh noch mal ein Bild zurück.« Tatsächlich! Auf dem vorletzten Foto waren zwei schemenhafte Gestalten zu erkennen, die gerade ihre Fackeln in die Biike schleuderten. Ihre Gesichter wurden von den Flammen beleuchtet und hoben sich deutlich gegen den dunklen Hintergrund ab.


  »Kannst du den Ausschnitt vergrößern?«, fragte Marie. »Keine Ahnung ...« Franzi probierte ein bisschen herum und schließlich klappte es. Das Gesicht eines der Täter erschien in Großaufnahme auf dem Handydisplay. Es sah zwar etwas verschwommen aus, war aber trotzdem eindeutig zu erkennen. Franzi blieb glatt der Mund offen stehen. Auch Kim und Marie schwiegen einen Moment verblüfft.


  »Das gibt's doch nicht!«, murmelte Kim schließlich. »Das ist ja ...«


  »Bente!«, vervollständigte Marie den Satz. Franzi schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Darüber hat er also mit seinem Kumpel geredet! Die beiden wollten nicht die Pension, sondern die Biike abfackeln. Es ging nur um einen harmlosen Streich!« »Damit wäre der Biike-Überfall aufgeklärt!« Kim grinste. »So schnell haben wir noch keinen Fall gelöst.« »Ehrlich gesagt bin ich ganz froh, dass Bente nicht hinter den Brandanschlägen auf die Pension Seemöwe steckt«, sagte Marie. »Für seinen Vater wäre das bestimmt schrecklich gewesen.«


  »Das heißt, wir müssen uns jetzt wieder voll und ganz auf Heinz Lornsen konzentrieren.« Franzi ließ das Handy in ihrer Jackentasche verschwinden und schaute sich um. »Wisst ihr, wo er hingegangen ist?«


  Aber in all der Aufregung hatte keine der Detektivinnen mehr auf Heinz Lornsen geachtet. Franzi reckte den Hals. Überall sah sie fröhliche Gesichter, Menschen, die lachten, sich unterhielten und einander mit heißem Punsch zuprosteten. Aber Ubbo Hansens Erzfeind konnte sie nirgendwo entdecken. »Verflixt!«, schimpfte Marie. »Das ist das zweite Mal innerhalb weniger Stunden, dass uns ein Verdächtiger durch die Lappen geht. Langsam wird's peinlich!« »Wir geben trotzdem nicht auf«, sagte Kim entschlossen. »Wenn wir das Gelände systematisch durchkämmen, werden wir ihn schon finden.«


  Franzi seufzte, als sie den Blick über die Menschenmenge schweifen ließ. »Das ist ja schlimmer, als die berühmte Nadel im Heuhaufen zu suchen.« »Darum brauchen wir auch jede Menge Power.« Kim streckt den Arm aus. Franzi und Marie folgten ihrem Beispiel und alle drei legten die Hände übereinander.


  »Die drei !!!«, sagten Kim, Franzi und Marie im Chor.


  Kim sagte »Eins!«, Marie »Zwei!« und Franzi »Drei!«.


  Zum Schluss hoben sie gleichzeitig die Hände und riefen:


  »Power!!!«
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  Der Powerspruch hatte Franzi wie immer neue Kraft und Zuversicht gegeben. Voller Eifer machten sich die Detektivinnen auf die Suche nach ihrem Hauptverdächtigen. Es dauerte nicht lange, bis sie ihn gefunden hatten. »Da hinten!« Marie zeigte auf einen Getränkestand, der neben der Biike aufgebaut worden war. »Ist er das nicht?« »Tatsächlich!« Franzi seufzte erleichtert. Es war eindeutig Heinz Lornsen, der mit einer Bierflasche an der Theke lehnte und einem Bekannten zuprostete. Die drei !!! positionierten sich so, dass sie die Männer bequem im Auge behalten und sich trotzdem am Feuer wärmen konnten. Die Stimmung an der Biike steuerte allmählich auf ihren Höhepunkt zu. Es war eine Menge los, die Leute drängelten sich mit roten Gesichtern und Punschgläsern in den Händen ums Feuer, überall wurde gelacht oder gesungen. Die Kapelle sorgte für die musikalische Untermalung. Die Reden, die zwischendurch vom Bürgermeister und anderen Leuten gehalten wurden, gingen fast im Stimmengewirr unter. Auch Franzi schaltete auf Durchzug. Doch als plötzlich völlig unverständliche Worte aus dem Lautsprecher drangen, horchte sie auf. »Was ist das denn für eine Sprache?«, fragte sie verdutzt. Kim zuckte mit den Schultern. »Hab ich noch nie gehört.« Da ertönte eine Stimme hinter ihnen. »Das ist Sölring, die Sprache der Sylter.«


  Franzi fuhr herum und erblickte Enno, der die drei !!! fröhlich angrinste. Er trug eine knallrote Pudelmütze auf dem Kopf und einen Rucksack auf dem Rücken.


  »Hallo, Enno!« Kim lächelte ihm zu. »Das ist ja ein netter Zufall!«


  »Ich hab mir schon gedacht, dass ich euch hier treffe.« Enno lachte. »Mögt ihr heißen Früchtetee?« Er nahm seinen Rucksack ab und holte eine große Thermoskanne heraus. »Gerne.« Franzi sah sich um. »Sind deine Großeltern auch hier?«


  Enno nickte. »Sie stehen dort drüben bei ihren Nachbarn.« Die drei !!! winkten Herrn und Frau Claussen zu, die sich etwas weiter hinten mit einem älteren Ehepaar unterhielten. Enno goss dampfenden Tee in Pappbecher, die er ebenfalls aus seinem Rucksack zog, und verteilte die Becher an die Detektivinnen.


  »Schöne Biike!«, wünschte er und stieß mit ihnen an. Der heiße Tee floss Franzis Kehle hinunter. Sie seufzte wohlig. »Das tut gut.«


  »Sag mal, sprichst du eigentlich auch diese Sylter Sprache?«, erkundigte sich Kim, nachdem sie ebenfalls einen Schluck Tee getrunken hatte. »Das klang ja gerade ziemlich ungewöhnlich.«


  Enno schüttelte den Kopf. »Leider kann ich nur ein paar Worte Sölring. Dieser nordfriesische Dialekt der Insel Sylt wird heute nur noch von einer Handvoll Menschen gesprochen.«


  Die Reden waren zu Ende und die Kapelle stimmte ein Lied an, in das die Biike-Besucher begeistert einfielen. Auch Enno begann zu singen: » Üüs Söl'ring Lön', dü best üüs helig ... « Die drei !!! kannten das Lied nicht und hörten interessiert zu, auch wenn sie kein Wort verstanden. Als der letzte Ton verklungen war, klatschten alle.


  »Das war die inoffizielle Hymne der Sylter«, erklärte Enno. »Sie heißt Üüs Söl'ring Lön ', was so viel heißt wie Unser Sylter Land. Es ist eine Art Liebeserklärung an die Insel Sylt.« »Ein schönes Lied!« Marie nickte anerkennend.


  In diesem Moment entdeckte Franzi ein bekanntes Gesicht zwischen den feiernden Menschen. Felipe! Er stapfte mit düsterer Miene auf sie zu.


  »Hallo!«, rief Franzi gut gelaunt. »Toll, dass du noch gekommen bist!«


  Statt ihr wie sonst immer einen Kuss zur Begrüßung zu geben, blieb Felipe mit in den Jackentaschen versenkten Händen vor Franzi stehen. »Ich suche schon seit einer halben Ewigkeit nach dir«, sagte er vorwurfsvoll. »Warum hast du denn vorhin einfach aufgelegt?«


  »Sorry, aber ich brauchte das Handy für einen unvorhergesehenen Einsatz«, erklärte Franzi. »Die Biike wurde von ein paar Jugendlichen überfallen und ich musste ganz schnell Beweisfotos schießen.«


  »Aha.« Felipe schien gar nicht richtig zugehört zu haben. Er starrte zu Enno hinüber, der direkt neben Franzi stand und an seinem Tee nippte. »Und was macht der hier?« »Feiern, was sonst?«, antwortete Franzi nun auch etwas frostig. »Aber willst du den anderen nicht erst mal Hallo sagen?« Sie runzelte die Stirn. Was war bloß mit Felipe los? Sonst war er immer die Höflichkeit in Person, aber heute ließ er Marie, Franzi und Enno einfach links liegen.


  »Hallo, ich bin Enno.« Enno lächelte Felipe offen an und streckte ihm die Hand hin.


  Doch Felipe ließ seine Hände in den Jackentaschen und ignorierte Ennos freundliche Geste. »Franzi hat schon einen Freund, kapiert?«, knurrte er. »Also lass sie in Ruhe!« Seine Augen waren so schwarz wie zwei Stück Kohle. Sie glühten vor unterdrückter Wut.


  »Was soll der Mist?« Jetzt wurde Franzi richtig sauer. »Enno und ich sind einfach nur Freunde, warum kapierst du das nicht?«


  »Ich glaub dir kein Wort«, sagte Felipe. »Sag doch gleich, dass du lieber mit ihm zur Biike gehst als mit mir.« Franzi schüttelte heftig den Kopf. »Das stimmt nicht!« »Und warum hast du mich dann versetzt?« Felipes Stimme klang so hart, dass sie in Franzis Ohren schmerzte. »Und mich danach am Telefon einfach abgewürgt?« »Das hab ich dir doch schon erklärt ...«, begann Franzi. »Ja, ja, wichtige Ermittlungen, ich weiß.« Felipe lachte höhnisch auf. »Und jetzt komme ich extra her, um dich zu sehen, und was machst du? Du amüsierst dich mit dem da.« Er nickte abfällig zu Enno hinüber. »Ihr scheint euch ja prächtig zu verstehen.«


  »Moment mal, Kumpel, du siehst das alles ganz falsch ...« Enno hob beschwichtigend die Arme, wurde jedoch von Felipe unterbrochen.


  »Ich bin nicht dein Kumpel!« Felipe sah aus, als würde er Enno am liebsten an die Gurgel springen. »Misch dich nicht ein, okay? Das ist eine Sache zwischen Franzi und mir!« »Hör auf, Enno anzuschreien!« Franzi funkelte Felipe wütend an.


  »He, ihr zwei, kommt mal wieder runter.« Kims Blick pendelte nervös zwischen Franzi und Felipe hin und her. »Wir können doch über alles in Ruhe reden.«


  Aber Felipe beachtete sie gar nicht. Er starrte Franzi fassungslos an. »Jetzt verteidigst du ihn auch noch! Das muss ich mir nicht länger anhören.«


  Ohne ein weiteres Wort rauschte er davon und tauchte in der Menschenmenge unter. Franzi sah ihm verdattert nach. Auch Marie, Franzi und Enno waren erst einmal sprachlos. »Puh, das war ja ein filmreifer Auftritt«, bemerkte Marie schließlich. »Da ist wohl Felipes mexikanisches Temperament mit ihm durchgegangen, was?«


  Franzi schluckte. Tränen brannten in ihren Augen, aber sie blinzelte sie weg. »Was bildet sich der Blödmann eigentlich ein?«, schimpfte sie. »Ich bin doch nicht sein Eigentum!« Kim legte ihr tröstend die Hand auf den Arm. »Sei nicht traurig, der beruhigt sich schon wieder.«


  »Traurig? Ich?« Franzi schnaubte verächtlich. »Bestimmt nicht! Von Felipes Launen lasse ich mir garantiert nicht die Stimmung verderben. Prost!« Sie hob ihren Becher und kippte den restlichen Tee in einem Zug hinunter. Das heiße Getränk verbrannte ihr die Zunge. Aber noch tausendmal schlimmer brannten die ungeweinten Tränen in ihren Augen.


  Die Biike neigte sich dem Ende zu. Das Feuer war heruntergebrannt, verbreitete aber immer noch eine ungeheure Wärme. Allmählich kehrten die Leute in kleineren und größeren Gruppen in den Ort zurück, um in den vielen Westerländer Kneipen und Restaurants oder ganz gemütlich zu Hause das traditionelle Grünkohlessen zu genießen. Franzi hatte den restlichen Abend eigentlich mit Felipe verbringen wollen, aber daraus wurde ja nun nichts. Nach außen hin versuchte sie, die fröhliche Fassade aufrechtzuerhalten, aber tief in ihrem Innern war sie unendlich traurig und müde. Der Streit mit Felipe hatte sie heftiger getroffen, als ihr lieb war. Warum musste sich ihr Freund bloß aufführen wie der letzte Idiot? Und warum taten seine Worte so weh? Franzi wollte nur noch eins: Auf direktem Weg zurück in die Pension, sich ins Bett legen und die Decke über den Kopf ziehen. Wenn nur die Beschattung von Heinz Lornsen nicht gewesen wäre! Er stand immer noch an der Theke der Getränkebude und kippte ein Bier nach dem anderen hinunter. Hoffentlich machte er sich bald auf den Heimweg, damit sie endlich nach Hause gehen konnten.


  Kim schien zu merken, dass Franzis gute Laune nur gespielt war, denn sie drückte mehrmals mitfühlend ihren Arm. Franzi lächelte ihr dankbar zu.


  »Wollen wir los, Enno?« Frau Claussen trat neben ihren Enkel. »Zu Hause wartet der Grünkohl auf uns.« Sie lächelte den drei !!! zu. »Wollt ihr nicht mitkommen? Es ist genug für alle da.«


  Franzi sah, wie Kims Augen aufleuchteten, und sagte schnell: »Das ist sehr nett, Frau Claussen, aber wir sind müde und wollen lieber schnell ins Bett.«


  »Moin, Moin!«, grüßte Herr Claussen, der sich nun ebenfalls zu ihnen gesellte. Er paffte wie immer seine geliebte Pfeife und nickte seiner Frau und seinem Enkel zu. »Denn man tau!«


  Doch plötzlich wurde sein Gesicht starr. Franzi folgte seinem Blick und entdeckte Ubbo Hansen, der zwischen den immer weniger werdenden Biike-Besuchern aufgetaucht war. Er kam direkt auf sie zu. Vor Herrn Claussen blieb er stehen. Eine Weile herrschte knisterndes Schweigen zwischen den beiden Männern. Sie maßen sich mit Blicken wie Cowboys vor einem Duell. Während die Augen von Ennos Opa düster und voller Wut waren, war Ubbo Hansens Blick schwer zu entschlüsseln. Es lag eine starke Entschlossenheit darin, aber auch etwas anderes, das Franzi nicht richtig deuten konnte. Ein schlechtes Gewissen vielleicht? Aber weswegen? Ubbo Hansen streckte die Hand aus. »Es hat doch jetzt lange genug gedauert, findest du nicht? Lass uns das Kriegsbeil endlich begraben, Heino.«


  Herr Claussen starrte seinen Gegenüber an, ohne irgendetwas zu sagen. Sein Blick war voller Verachtung. Dann spuckte er Ubbo Hansen vor die Füße, drehte sich um und ging davon. Ennos Gesicht war leichenblass geworden. Er zitterte am ganzen Körper. Doch von einer Sekunde auf die andere kam Leben in ihn. »Opa!«, rief er und stürzte dabei seinem Großvater hinterher.


  Frau Claussen stieß einen wimmernden Laut aus. Ihr Mund war schmerzvoll verzogen und ihr faltiges Gesicht wirkte viel älter als sonst. Sie sah aus, als würde sie gleich anfangen zu weinen.


  Franzi überlegte gerade, wie sie die alte Dame trösten könnte, da ertönte heiseres Lachen hinter ihnen. Heinz Lornsen lehnte am Tresen und lachte so sehr, dass sein ganzer Körper bebte. Dann hob er seine halb leere Bierflasche hoch und prostete Ubbo Hansen spöttisch zu.


  »Vergiss es!«, rief er immer noch lachend. »Schuld verjährt nicht.«


  Ubbo Hansen bedachte seinen Nachbarn mit einem bitterbösen Blick und verschwand ohne ein weiteres Wort in der Nacht.


  Ennos Großmutter schluchzte kurz auf. Dann straffte sie die Schultern. »Ich muss mich um den Grünkohl kümmern«, murmelte sie. »Der Grünkohl muss auf dem Tisch stehen, wenn Heino und Enno nach Hause kommen.« »Können wir etwas für Sie tun, Frau Claussen?«, fragte Marie vorsichtig.


  Ennos Großmutter schüttelte den Kopf. »Vielen Dank, ich komme schon zurecht.« Sie eilte davon und die drei !!! blieben ratlos zurück.
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  »Kapiert ihr, was da gerade los was?« Franzi kratzte sich verwirrt unter ihrer Mütze.


  Marie schüttelte den Kopf. »Ich habe keine Ahnung. Aber Frau Claussen war ganz schön durch den Wind.« »Enno auch«, stellte Kim fest. »Und sein Großvater ist fast geplatzt vor Wut.«


  »Weswegen er und Ubbo Hansen sich wohl gestritten haben?«, überlegte Franzi laut.


  »Es muss etwas ziemlich Heftiges gewesen sein«, vermutete Marie.


  Die drei !!! waren so in ihr Gespräch vertieft, dass sie fast nicht mitbekommen hätten, wie sich Heinz Lornsen auf den Heimweg machte.


  »Achtung!«, zischte Kim und nickte zum Getränkestand hinüber, wo der Verdächtige gerade seinen letzten Schluck Bier trank, die leere Flasche auf die Theke knallte und mit unsicheren Schritten Richtung Ort wankte.


  »Hinterher!« Franzi wollte sofort losstürmen, stolperte jedoch über etwas, das am Boden lag. »Verflixt!«, schimpfte sie. »Was ist denn das?«


  »Ennos Rucksack«, sagte Kim überrascht. »Er muss ihn vergessen haben, als er seinem Opa hinterhergerannt ist.« »Ich bringe ihn schnell bei den Claussens vorbei«, beschloss Franzi spontan. »Ihr folgt Herrn Lornsen, okay? Ich komme so schnell wie möglich nach.« »Alles klar.« Marie nickte. »Bis später!«


  Kim und Marie rannten los, Franzi schulterte Ennos Rucksack und folgte ihnen etwas langsamer. Inzwischen waren kaum noch Leute an der Biike. Der Mann hinter der Theke ließ gerade die Klappen herunter und verrammelte seinen Stand. Die grelle Beleuchtung erlosch. Nur der Schein des heruntergebrannten Feuers erhellte die dunkle Winternacht. Franzi ließ die schwelende Glut und die letzten knisternden Flammen der Biike hinter sich und marschierte in Richtung Ort. Links von ihr lag ein kleines Wäldchen. Die Baumwipfel rauschten im Wind, aber Franzi hatte keine Angst. Sie war mit ihren Gedanken ganz woanders. Sie dachte an den Blick von Ennos Großvater, als Ubbo Hansen ihm die Hand hingestreckt hatte. So viel Härte, Wut und Hass im Gesicht eines Mannes, den sie als so freundlich und nett erlebt hatte. Wie konnte das sein? Was war in der Vergangenheit vorgefallen? Franzis Gedanken wanderten ganz von selbst weiter zu Felipe. Auch sein Gesicht war voller Wut gewesen. Wut auf Enno und auf Franzi. Warum war er so ausgerastet? Zwischen ihr und Enno war doch überhaupt nichts gewesen! Seine Eifersucht war einfach lächerlich. Und dass er Enno und sie so angebrüllt hatte, würde sie ihm nicht so schnell verzeihen. Genauso wenig wie sein mangelndes Vertrauen. Dabei war er es gewesen, der ihr im Skiurlaub erklärt hatte, wie wichtig Vertrauen in einer Beziehung war. Und jetzt behauptete er, sie ließe sich von Enno anbaggern. Was für ein Heuchler! Franzi ballte die Fäuste. Die Tränen, die sie die ganze Zeit zurückgehalten hatte, liefen nun über ihr Gesicht. Sie wurde von einem Weinkrampf geschüttelt, der so heftig war, dass ihre Beine zu zittern begannen. Franzi blieb stehen und lehnte sich gegen einen Baum. Sie schluchzte laut. Zum Glück war niemand in der Nähe, der sie hören konnte. Sie war ganz allein.


  Was Felipe jetzt wohl machte? Ob er vor lauter Wut spontan abgereist war? Nein, so spät gingen bestimmt keine Züge mehr. Außerdem musste er ja Mago morgen bei seiner Zaubershow helfen. Danach hatten sie eigentlich zusammen feiern wollen. Franzi hatte sich so auf dieses Wochenende gefreut! Sie hatte sich die Zeit mit Felipe auf Sylt so romantisch und schön vorgestellt – und jetzt wurde die Reise zu einem einzigen Albtraum. Ob sie überhaupt noch ein Paar sein würden, wenn sie nach Hause zurückkehrten? Franzi versuchte, wütend auf Felipe zu sein, ihn zu hassen, ihn aus ihrem Herzen zu verbannen. Aber es klappte nicht. Franzi hatte das Gefühl, überhaupt kein Herz mehr zu haben. Stattdessen klaffte ein schmerzendes, schwarzes Loch in ihrer Brust. Ihr Herz hatte Felipe mitgenommen, als er voller Zorn fortgegangen war.


  Es dauerte eine Weile, bis Franzi ihren Weg fortsetzen konnte. Doch irgendwann waren alle Tränen geweint. Franzi zog ein Taschentuch aus ihrer Jackentasche und putzte sich die Nase. Sie fühlte sich müde und leer, aber auch etwas leichter als vorher. Es hatte gut getan, ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen. Der Schmerz wütete nun nicht mehr ganz so wild in ihrer Brust.


  Franzi stieß sich von dem Baumstamm ab, der ihr Halt gegeben hatte, schulterte Ennos Rucksack und ging weiter. Als sie sich dem Ortskern näherte, wurden die Straßen wieder belebter. Aus den Restaurants und Kneipen drangen fröhliches Stimmengewirr und der Geruch nach Grünkohl auf die Straße.


  Franzi bog noch ein paar Mal ab, bis sie vor dem Backsteinhaus von Ennos Großeltern stand. Im Wohnzimmer brannte Licht, aber es war niemand zu sehen. Franzi klingelte und kurze Zeit später öffnete Frau Claussen die Tür. »Ja, bitte?«, fragte sie freundlich. »Enno hat seinen Rucksack an der Biike vergessen.« Franzi hielt den Rucksack hoch. »Ich wollte ihn nur schnell zurückbringen.«


  »O, das ist aber nett!« Frau Claussen lächelte. »Komm doch herein und wärm dich ein bisschen auf.« Franzi war tatsächlich ziemlich durchgefroren, darum folgte sie Ennos Großmutter in die Küche, wo ein großer Topf auf dem Herd stand und leise vor sich hin blubberte. »Ist Enno schon wieder zu Hause?«


  Frau Claussen schüttelte den Kopf, während sie den Deckel vom Topf nahm und zu rühren begann. Sofort breitete sich intensiver Grünkohlgeruch in der Küche aus. »Nein, Enno und sein Großvater sind noch unterwegs. Aber sie kommen bestimmt jeden Moment.« Doch die Augen der alten Dame sagten etwas anderes. Sie blickten so traurig, als würde sie ihre Worte selbst nicht glauben.


  »Was war denn vorhin an der Biike eigentlich los?«, fragte Franzi vorsichtig.


  Frau Claussen rührte heftiger. »Der Grünkohl darf nicht anbrennen«, erklärte sie. »Sonst schmeckt er nicht mehr.« Offenbar wollte Ennos Großmutter vom Thema ablenken, aber Franzi beschloss, diesmal nicht so schnell nachzugeben. »Warum ist Ihr Mann so wütend auf Ubbo Hansen?« »Ach, das sind alte Geschichten«, murmelte Frau Claussen, ohne Franzi anzusehen. »Es bringt nichts, sie immer wieder aufzuwärmen. Irgendwann muss man die Vergangenheit ruhen lassen, um weiterleben zu können. Aber Heino schafft das nicht. Er kann nicht vergeben, darum wird er allmählich von seinem Kummer und seinem Hass zerfressen.« Franzi verstand kein Wort. »Worum ging es denn bei dem Streit zwischen Ihrem Mann und Herrn Hansen?« Frau Claussen legte den Deckel wieder auf den Topf und fuhr sich mit der Hand über das Gesicht. Sie tat so, als hätte sie Franzis Frage nicht gehört. »Bist du so lieb und bringst den Rucksack in Ennos Zimmer? Es ist oben, die erste Tür rechts. Enno wird sehr froh sein, dass sein Rucksack nicht gestohlen worden ist.«


  Franzi nickte und ging hinaus. Sie spürte, dass Ennos Großmutter einen Moment allein sein wollte. Als Franzi die Treppe hinaufstieg, meinte sie, unterdrücktes Schluchzen aus der Küche zu hören. Frau Claussen tat ihr furchtbar leid. Es war, als würde ein dunkler Schatten auf der ganzen Familie liegen. Was war nur in der Vergangenheit geschehen, das die Claussens immer noch so belastete? Es musste etwas mit Ubbo Hansen zu tun haben, so viel war klar ... In Ennos Zimmer war es dunkel. Franzi drückte auf den Lichtschalter neben der Tür und eine Energiesparlampe flammte an der Decke auf. Franzi erkannte einen kleinen Raum, in dem dicht gedrängt ein Bett, ein Schreibtisch und ein Schrank standen. Die Möbel sahen alt und abgenutzt aus, aber das Zimmer wirkte dank der bunten Tagesdecke, den farblich dazu passenden Gardinen und dem Flokatiteppich auf dem Holzboden trotzdem gemütlich. An den Wänden hingen Poster von Seevögeln und ein altes Werbeplakat für den Windsurf World Cup in Westerland. Franzi legte den Rucksack auf Ennos Bett. Das Zimmer war sehr aufgeräumt, nichts lag herum. Offenbar war Enno ein ordentlicher Typ – ganz im Gegensatz zu Franzi, bei der es immer aussah wie Kraut und Rüben.


  Das Einzige, was nicht zu der peniblen Ordnung passte, war eine Blechkiste auf dem Schreibtisch, aus der Papiere und Bilder hervorquollen. Neugierig ging Franzi näher heran. Die Kiste war alt und verbeult, an einigen Stellen hatte sie Rostflecken. Obenauf lag ein Foto, auf dem Franzi Enno erkannte. Aber wer war der Junge neben ihm?


  Franzi zögerte kurz, dann nahm sie das Foto in die Hand. Ein mulmiges Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus. Was, wenn Enno plötzlich hereinstürmte und sie dabei erwischte, wie sie in seinen Privatsachen herumschnüffelte? Aber genau genommen schnüffelte sie ja gar nicht, die Kiste stand schließlich offen auf dem Tisch. Trotzdem lauschte Franzi noch einmal ins Treppenhaus, doch außer leisem Geklapper aus der Küche war nichts zu hören. Beruhigt beugte sie sich über das Foto.


  Das Foto zeigte zwei Jungen, einen jüngeren und einen älteren. Der jüngere war eindeutig Enno. Er musste ungefähr zehn Jahre alt sein, Franzi hatte ihn sofort an seinen fröhlich funkelnden Augen und dem spitzbübischen Lächeln erkannt. Der andere Junge war vielleicht zwei Jahre alter und sah Enno sehr ähnlich. Er war etwas größer, hatte ebenfalls blonde Haare und haselnussbraune Augen. Sein breites Grinsen war Franzi sofort sympathisch. Beide Jungs trugen Badehosen und waren braun gebrannt. Sie standen am Strand, hatten die Arme um die Schultern des anderen gelegt und lachten in die Kamera. Im Hintergrund toste das Meer. Nachdenklich ließ Franzi das Foto sinken. Wer war der andere Junge? Ennos Bruder? Aber er hatte doch gar keinen Bruder! Zumindest hatte er nie einen erwähnt. Vielleicht ein Cousin? Merkwürdig ...


  Als Franzi das Foto zurück in die Dose legen wollte, entdeckte sie einen Zeitungsartikel. Am Datum erkannte Franzi, dass er fünf Jahre alt war. In der Mitte prangte das Bild eines Jungen. Es war eindeutig derselbe, der auf dem Foto neben Enno stand. Nur dass er hier ordentlich gekämmte Haare hatte, ein Hemd trug und etwas gequält in die Kamera lächelte. Offenbar ein Passfoto. Als Franzi die Schlagzeile las, die in fetten Buchstaben über dem Bild prangte, stockte ihr der Atem. Schnell überflog sie den gesamten Artikel.


  Tödlicher Badeunfall in Westerland


  Sylter Junge ertrunken


  Am Sonntagmorgen konnte am Westerländer Hauptstrand ein Junge nur noch tot aus dem Wasser geborgen werden. Ulrich C. (12) war am Samstagnachmittag allein zum Baden in die Nordsee gegangen, als er plötzlich von einer starken Strömung erfasst und hinausgezogen wurde. Obwohl der Junge nach Angaben seiner Familie ein guter Schwimmer war, schaffte er es nicht aus eigener Kraft zurück an den Strand. Auch der zur Unglückszeit diensthabende Rettungsschwimmer konnte den in Not geratenen Jungen nicht mehr retten. Für Ulrich C. kam jede Hilfe zu spät. Spaziergänger fanden seine Leiche erst am nächsten Morgen. Sie war 100 Meter von der Unglücksstelle entfernt an den Strand gespült worden. Die Polizei bittet Urlauber und Einheimische, die Strömung nicht zu unterschätzen. Man solle sich vor dem Baden in der Nordsee bei den Rettungsschwimmern über die aktuelle Situation informieren, um sich angemessen verhalten zu können, so der Sprecher der Westerländer Polizeidienststelle. Zudem sei es wichtig, die allgemeinen Baderegeln zu beachten.


  Franzi schluckte. Es war nicht schwer, die nötigen Zusammenhänge herzustellen. Ulrich C. musste Ulrich Claussen sein, vermutlich Ennos Cousin oder Bruder. Und er war vor fünf Jahren hier auf Sylt ertrunken. War Ennos Familie deshalb von der Insel weggezogen?


  Franzi musste unbedingt mehr über das schreckliche Unglück erfahren. Mit zitternden Fingern griff sie nach einem weiteren Zeitungsartikel, der ebenfalls in der Dose lag. Es war nur eine kurze Notiz.


  Prozess beendet


  Westerländer Rettungsschwimmer freigesprochen


  Der Rettungsschwimmer Ubbo H. aus Westerland wurde heute nach nur zwei Prozesstagen vom Vorwurf der fahrlässigen Tötung freigesprochen. Ubbo H. hatte vor drei Monaten vergeblich versucht, den zwölfjährigen Ulrich C. zu retten, der beim Baden in eine starke Strömung geraten und ertrunken war. Der Richter erklärte in der Urteilsbegründung, Ubbo H. habe bei der Rettungsaktion vorbildlichen Einsatz gezeigt. Der Verunglückte sei jedoch durch die Strömung schon zu weit hinausgezogen worden, sodass Ubbo H. ihn nicht mehr erreichen konnte. Ob sich der Junge durch zu weites Hinausschwimmen selbst in Gefahr gebracht hatte, konnte nicht abschließend geklärt werden. Der Anwalt der Familie des Verunglückten kündigte an, Berufung einlegen zu wollen.


  Auf dem kleinen Foto, das sich unterhalb des Artikels befand, war ein durchtrainierter Mann mit muskulösem Oberkörper in roter Badehose und weißem T-Shirt zu sehen. Franzi musste zweimal hinschauen, bevor sie Ubbo Hansen erkannte. Auf dem Bild war er ein paar Jahre jünger, hatte noch keinen Bart und kürzere, lässig mit Gel gestylte Haare. Er strahlte unbeschwert in die Kamera.


  Franzi kombinierte blitzschnell. Ubbo Hansen hatte früher offenbar als Rettungsschwimmer am Westerländer Strand gearbeitet. Er war im Dienst gewesen, als Ulrich Claussen ertrank. Vor Gericht war er freigesprochen worden, aber die Claussens schienen nach wie vor von seiner Schuld überzeugt zu sein.


  Jetzt wurde Franzi alles klar. Endlich verstand sie, warum die Stimmung so eisig geworden war, als sie die Pension Seemöwe erwähnt hatte. Ennos Großvater hasste Ubbo Hansen immer noch. Er gab ihm die Schuld am Tod seines Enkels und konnte ihm nicht verzeihen. Deshalb hatte er Ubbos Hand an der Biike ausgeschlagen. Was für eine tragische Geschichte! Völlig unvermittelt blitzte eine schreckliche Erkenntnis in Franzis Kopf auf. Plötzlich wusste sie, wer der Brandstifter sein musste. Heino Claussen! Niemand hatte ein so starkes Motiv wie er. Niemand hasste Ubbo Hansen so abgrundtief. Mit den Brandanschlägen wollte er sich an dem Mann rächen, den er für den Tod seines Enkels verantwortlich machte.


  Franzi sog scharf die Luft ein, als ihr noch etwas einfiel. In dieser Sekunde lief Ennos Großvater irgendwo auf der Insel herum, voller Wut und Hass, aufgewühlt nach Ubbo Hansens missglücktem Versöhnungsversuch. Was würde er jetzt tun? Würde er seine Rache vollenden?


  Franzi stopfte die Zeitungsausschnitte zurück in die Dose und zog ihr Handy hervor. Sie musste Kim und Marie warnen. Was, wenn sie schon zurück in der Pension waren? Wenn sie nichts ahnend in ihrem Zimmer saßen, während Heino Claussen sein letztes Feuer legte? Mit zitternden Fingern wählte Franzi Maries Nummer, aber ihr Handy war ausgeschaltet. Auch bei Kim meldete sich nur die Mailbox. »Verflixt!«, fluchte Franzi leise. Vermutlich hatten die beiden ihre Handys während der Beschattung von Heinz Lornsen ausgestellt. Warum waren sie ausgerechnet heute so umsichtig gewesen? Franzi durfte keine Zeit verlieren. Sie stürmte die Treppe hinunter und lief aus dem Haus, ohne sich von Ennos Oma zu verabschieden. Frau Claussen rief ihr noch etwas nach, aber Franzi war schon auf der Straße. Ab jetzt zählte jede Sekunde.


  [image: ]Der Feuerteufel schlägt wieder zu


  Während Franzi durch die dunklen Straßen rannte, schlich sich ein furchtbarer Gedanke in ihren Kopf: Was, wenn sie zu spät kam? Wenn sie gleich um die Ecke bog und die Pension bereits lichterloh brannte? Sie sah Kim und Marie vor sich, wie sie verzweifelt um Hilfe rufend am Fenster ihres Zimmers standen, hinter sich die lodernden Flammen, die ihnen den Fluchtweg abschnitten, und vor sich als einzigen Ausweg den Sprung in die Tiefe. Auf dem vereisten Boden würden sie sich alle Knochen brechen ...


  Franzis Schritte wurden langsamer, die schrecklichen Bilder nahmen ihr die Kraft zum Laufen. Nein, sie durfte nicht daran denken. Entschlossen schüttelte Franzi den Kopf und legte wieder einen Zahn zu. Sie rannte so schnell wie noch nie in ihrem Leben.


  In Alt-Westerland waren die Straßen wie ausgestorben. Bei der Kälte war kein Mensch unterwegs, aber die Fenster der meisten Häuser waren noch hell erleuchtet. Überall wurde Grünkohl gegessen und gefeiert. Es roch leicht nach Rauch, doch das konnte auch von der Biike kommen. Gleich hatte Franzi es geschafft! Als sie um die nächste Ecke bog, atmete sie auf. Keine Flammen, die hell in den schwarzen Himmel loderten. Keine Rauchschwaden, keine verzweifelten Schreie. Alles war ruhig.


  Vor der Pension hielt Franzi an. Keuchend wischte sie sich den Schweiß von der Stirn. Obwohl sie eine gute Kondition hatte, hatte der Sprint quer durch den Ort sie an ihre Grenzen gebracht. Sie warf einen prüfenden Blick zum Haus hinüber, das dunkel und still hinter der Hecke lag. Alles schien in Ordnung zu sein.


  In einiger Entfernung nahm Franzi eine Bewegung auf dem Bürgersteig war. Sofort spannten sich ihre Muskeln an. Wer schlich da durch die Nacht? Dann erkannte sie die Gestalten im Licht einer Straßenlaterne. Es waren Kim und Marie! Franzi seufzte erleichtert. Ihren Freundinnen ging es gut, ihnen war nichts passiert! Jetzt erst lösten sich die schrecklichen Bilder, die Franzi durch den Kopf gegangen waren, endgültig in Luft auf.


  »Du hast nichts verpasst«, berichtete Kim, kaum dass sie und Marie in Hörweite waren. »Heinz Lornsen ist direkt nach Hause gegangen. Vor der Pension hat er kurz angehalten und einen düsteren Blick zum Haus hinübergeworfen, aber das war auch schon alles.« Kim stutzte. »Was ist denn los mit dir? Du bist ja ganz blass!«


  »Vergesst Heinz Lornsen.« Franzi holte tief Luft. »Ich weiß jetzt, wer der Täter ist.« Dann erzählte sie, was sie herausgefunden hatte. Kim und Marie hörten gespannt zu. »Ennos Opa soll der Brandstifter sein?«, fragte Marie ungläubig. »Das gibt's doch nicht! Dabei war er immer so nett.« »Aber es passt alles zusammen.« Kim sah hoch konzentriert aus, wie immer, wenn sie die Fakten eines Falls kombinierte. »Heino Claussen hasst Ubbo Hansen. Er will sich an ihm rächen, weil er ihm die Schuld am Tod seines Enkels gibt. Und die Begegnung mit Ubbo Hansen an der Biike heute könnte der Auslöser für eine weitere Tat sein ... « Plötzlich hörten sie ein Geräusch hinter sich im Garten. Es klang wie das leise Knarren einer Tür. Sofort fuhren alle drei herum. Aber in der Dunkelheit war nichts zu erkennen. »Da ist jemand«, flüsterte Franzi. Sie öffnete vorsichtig das Tor und schlich in den Garten.


  »Wir müssen vorsichtig sein«, zischte Kim. »Der Täter ist unberechenbar!«


  Franzi nickte nur. Das Jagdfieber hatte sie gepackt. Auf leisen Sohlen überquerte sie die vereiste Rasenfläche. Nachdem sich ihre Augen an die Dunkelheit im Garten gewöhnt hatten, nahm sie verschiedene Details wahr. Die verkohlte Möwe, die immer noch als stummer Wächter auf der Gartenmauer hockte, ein Zweig, der im Wind schwankte, der Strandkorb, der wie ein Ungeheuer neben dem Haus kauerte. »Ich glaube, das Geräusch kam von dort!« Marie zeigte auf das Gartenhäuschen, das nach dem Brand neben der Pension neu errichtet worden war.


  Franzi schlich lautlos näher heran. Kim und Marie folgten ihr. Die Tür war nur angelehnt. Millimeter für Millimeter stieß Franzi sie auf. Sie hielt den Atem an, jederzeit darauf gefasst, am Arm gepackt und in das Gartenhäuschen gezogen zu werden. Aber nichts geschah.


  Plötzlich ertönte lautes Scheppern aus dem Inneren, gefolgt von einem wütenden Fauchen. Franzi blieb fast das Herz stehen vor Schreck. Ehe sie etwas unternehmen konnte, schoss ein Schatten an ihr vorbei ins Freie. Zwei gold glühende Augen funkelten sie an, spitze Eckzähne blitzten in der Dunkelheit auf.


  »Eine Katze!« Franzi stieß einen erleichterten Seufzer aus. Sie streckte die Hand aus, um das Tier zu streicheln, aber die Katze ging sofort in Abwehrhaltung. Sie machte einen Buckel und fauchte die Mädchen an. Dann verschwand sie auf leisen Pfoten in der Nacht.


  »Vielleicht wollte sie sich im Gartenhäuschen ein bisschen aufwärmen«, vermutete Marie.


  »Und ich bin fast gestorben vor Angst!« Kim lachte nervös. »Lasst uns trotzdem schnell nachsehen, ob hier drinnen alles in Ordnung ist«, schlug Franzi vor. »Hat zufällig jemand eine Taschenlampe dabei?«


  »Ich!« Kim, die mal wieder perfekt ausgerüstet war, zückte eine kleine Stabtaschenlampe, während sie hinter Franzi und Marie das Gartenhäuschen betrat.


  Kim ließ den schmalen Lichtstrahl der Taschenlampe durch den Raum wandern. Nacheinander tauchten zusammengeklappte Gartenmöbel, ordentlich an der Wand aufgereihte Gartengeräte, ein Sack mit Blumenerde, ein Rasenmäher, ein großer Grill, mehrere Farbtöpfe, zwei Bollerwagen mit der Aufschrift Pension Seemöwe und jede Menge anderer Kram aus der Dunkelheit auf.


  »Ich kann nichts Ungewöhnliches entdecken«, stellte Kim abschließend fest. »Wahrscheinlich hat die Katze wirklich nur einen Unterschlupf für die Nacht gesucht.« »Prima!« Franzi gähnte. »Dann können wir ja endlich ins Bett gehen. Ich bin hundemüde.«


  »Sollte nicht lieber jemand Wache halten?«, überlegte Marie laut. »Falls der Brandstifter doch noch zuschlägt?« Ehe sie eine Entscheidung treffen konnten, hallte ein lauter Knall durch die Nacht. Die Detektivinnen fuhren herum. »Die Tür!«, keuchte Franzi. »Jemand hat sie zugeschlagen!« Sie stürzte sofort los und rüttelte heftig an der Tür, aber sie gab nicht nach. Franzi erinnerte sich, beim Hineingehen einen ziemlich massiven Holzriegel gesehen zu haben, mit dem man das Gartenhäuschen von außen verschließen konnte. Gleichzeitig hörte sie Schritte, die sich draußen leise entfernten. Also war es kein Zufall, dass sie hier festsaßen. Jemand hatte sie eingesperrt!


  »Aufmachen!«, schrie Marie und hämmerte mit beiden Fäusten gegen die Tür. »Sofort! Was soll der Blödsinn?« Aber nichts geschah. Draußen war wieder alles ruhig. Nur der Wind pfiff um das Gartenhäuschen. »Was machen wir jetzt?« Kims Stimme zitterte, genauso wie ihre Hände. Der Strahl der Taschenlampe tanzte unruhig durch den Raum.


  »Wir müssen so schnell wie möglich hier herauskommen.« Franzi untersuchte die Tür. »Mist, sie ist zu massiv, um sie einzutreten. Und ein Schloss, das man knacken könnte, gibt es auch nicht.«


  »Vielleicht ist das ja nur ein schlechter Scherz«, sagte Kim hoffnungsvoll. »Könnte Bente dahinterstecken? Oder Klaas?« Marie schüttelte den Kopf. »Klaas liegt um diese Zeit bestimmt längst im Bett. Und Bente feiert wahrscheinlich noch mit seinen Freunden den gelungenen Biike-Überfall.« Franzi drehte sich zu ihren Freundinnen um. »Und wenn es der Brandstifter war?«, fragte sie mit heiserer Stimme. »Du meinst, Ennos Großvater hat uns hier eingesperrt?«, flüsterte Marie entsetzt.


  Franzi nickte. »Vielleicht waren wir genau auf der richtigen Spur. Was, wenn er seine Rache tatsächlich heute Nacht vollenden will und wir ihm in die Quere gekommen sind?« Kim runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht ... irgendetwas an der Sache kommt mir komisch vor. Vielleicht haben wir doch etwas übersehen ...« Sie dachte angestrengt nach. Franzi und Marie warteten schweigend. Sie wussten, dass es das Beste war, Kim jetzt nicht zu stören. Franzi konnte förmlich sehen, wie ihre Freundin alle Details der Ermittlungen im Kopf noch einmal durchging. Niemand war so gut im Kombinieren wie Kim. Wenn jemand herausfand, wo der Knackpunkt dieses verzwickten Falls lag, dann sie. Plötzlich hob Kim mit einem Ruck den Kopf. Ihre Augen funkelten und sie schien für einen Moment sogar ihre Angst vergessen zu haben. »Ich hab's!«, rief sie. »Jetzt weiß ich, was mich die ganze Zeit gestört hat!« »Was denn?«, fragte Franzi neugierig.


  »Herr Claussen kann nicht der Täter gewesen sein«, erklärte Kim eifrig, »weil er im letzten Oktober, als im Flur der Pension Feuer gelegt wurde, gar nicht auf der Insel war.« Marie runzelte die Stirn. »Nicht?«


  Kim schüttelte den Kopf. »Er hat den ganzen Monat eine Kur auf dem Festland gemacht. Wegen seines Rückens, erinnert ihr euch? Das hat er uns erzählt, als wir bei den Claussens Friesentorte gegessen haben.«


  Franzi schlug sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Stimmt! Das hatte ich komplett vergessen. Dein Gedächtnis ist wirklich phänomenal, Kim!«


  Kim lächelte geschmeichelt. »Danke.« Dann wurde sie ernst. »Die große Frage lautet: Wenn Herr Claussen die Brandanschläge nicht verübt hat, wer ist dann der Täter? Und ist es derselbe, der uns hier eingesperrt hat?«


  Plötzlich wurde den Detektivinnen ihre unangenehme Lage wieder bewusst und sie schwiegen betroffen. Franzi fror trotz ihrer dicken Winterjacke. Ihre Füße konnte sie kaum noch spüren, genauso wie ihre Nasenspitze. Was, wenn sie die ganze Nacht im Gartenhäuschen verbringen mussten? Dann wären sie morgen früh garantiert zu Eiszapfen erstarrt ... »Mach lieber die Taschenlampe aus, Kim«, sagte Marie, der offenbar ähnliche Gedanken durch den Kopf gingen. »Wir sollten mit der Batterie sparsam umgehen. Wer weiß, wie lange wir hier festsitzen.«


  »Die Taschenlampe ist doch gar nicht mehr an«, erwiderte Kim.


  »Was?« Franzi, die gerade überlegt hatte, ob sie Mago anrufen und um Hilfe bitten sollten, blinzelte überrascht. Im selben Moment begriff sie, dass der Lichtschein, der das Gartenhäuschen erhellte, von draußen kam. Die drei !!! stürzten sofort ans Fenster.


  »O nein!«, hauchte Kim. »Das darf doch nicht wahr sein!« Auch Franzi traute ihren Augen kaum. Das Bild, das sie sah, schien einem ihrer Albträume entsprungen zu sein. Nur dass sie diesmal nicht träumte. Diesmal war es Wirklichkeit. Draußen loderten Flammen auf und tauchten den Garten in unheimlich zuckendes Licht. Dichte Rauchschwaden tanzten im Wind und formierten sich zu gespenstischen Figuren, bevor sie in alle Richtungen davongeweht wurden. »Er hat es wieder getan«, sagte Marie tonlos. »Der Feuerteufel hat wieder zugeschlagen.«


  Kim hatte bereits ihr Handy gezückt und wählte 112. Brandgeruch stieg Franzi in die Nase. Plötzlich war sie zurück im Rock Camp, eingesperrt in dem brennenden Übungsraum. Die Flammen kamen immer näher und der Rauch nahm ihr die Luft zum Atmen. Ihre Brust war wie zugeschnürt und sie spürte, wie sie von einer haushohen Panikwelle überrollt wurde. Ein gellender Schrei zerriss ihr fast das Trommelfell. Wer schrie da? War sie es selbst?


  Ihr Verstand hatte sich vorübergehend ausgeklinkt und dem Instinkt das Feld überlassen. Jetzt ging es ums nackte Überleben.


  Franzi stürzte zur Tür, trommelte mit beiden Fäusten dagegen und brüllte, so laut sie konnte.
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  »Beruhig dich doch! Alles wird gut!«


  Kims verzweifelte Stimme drang wie durch dicke Watte an Franzis Ohren. Sie wurde beinahe von dem lauten Rauschen in ihrem Kopf übertönt. Waren die Flammen schon so nah? Leckten sie schon an ihren Haaren, an ihrer Mütze? Panisch riss sich Franzi die Mütze vom Kopf und trampelte darauf herum. Dann begann sie an ihrem Schal zu zerren ... Lautes Klirren durchbrach den Nebel, der Franzis Wahrnehmung trübte, und drang wie ein spitzer Splitter in ihr Bewusstsein. Das Rauschen in ihrem Kopf verebbte und dann hörte sie die Geräusche der Außenwelt wieder glasklar. Es war, als würde sie aus dem schlimmsten aller Träume erwachen. Franzi war völlig verschwitzt und zitterte am ganzen Körper. Ihre Beine fühlten sich so labberig an wie ausgeleierte Gummibänder. Sie schwankte.


  Augenblicklich war Kim an ihrer Seite und stützte sie. Dabei redete sie beruhigend auf sie ein. »Keine Sorge, du hattest nur eine kleine Panikattacke. Glaub mir, das geht vorbei. Setz dich am besten kurz hin. Alles wird gut ...« Franzi warf Kim einen dankbaren Blick zu, während sie sich auf den Boden gleiten ließ. Es tat gut, sich einen Moment auszuruhen. Stöhnend fuhr sie sich mit dem Handrücken über die Stirn. »Ich bin einfach ausgetickt! Ich dachte, ich bin wieder im Rock Camp und die Flammen kommen immer näher. So was ist mir noch nie passiert ...« »Du Ärmste!« Kim drückte Franzis Hand. »Ich weiß genau, wie du dich fühlst. Wenn ich Platzangst bekomme, befinde ich mich plötzlich in einer ganz anderen Welt. Die Panik kann einen ganz schön fertigmachen, was?«


  Franzi nickte. Jetzt wusste sie endlich, was Kim empfand, wenn sie in einem zu engen Raum von ihrer Platzangst überfallen wurde. »Ganz ehrlich, auf diese Erfahrung hätte ich gut verzichten können«, murmelte sie.


  Allmählich ging es Franzi wieder besser. Sie atmete tief ein und aus. Jetzt erst bemerkte sie das Loch im Fenster, durch das die kalte Nachtluft hereinströmte. Zum Glück drückte der Wind den Rauch in die entgegengesetzte Richtung. »Habt ihr das Fenster eingeschlagen?«, fragte Franzi überrascht. Das war also das Klirren gewesen, das sie gerade gehört hatte!


  Marie nickte und rieb sich den Ellbogen. »Gut, dass ich meinen dicken Mantel anhabe und die Scheibe ziemlich dünn war.«


  Franzi erhob sich langsam. Noch etwas zittrig ging sie zum Fenster und warf einen Blick hinaus. Die Flammen waren größer geworden und schlugen bereits hoch in den Nachthimmel.


  »Es ist der Strandkorb«, stellte Franzi fest. »Der Strandkorb neben der Pension hat Feuer gefangen.« Marie nickte. »Und wenn wir nicht bald etwas unternehmen, springen die Flammen aufs Haus über. Das Reetdach brennt bestimmt wie Zunder.«


  Diesmal war es keine Panik, sondern kalte Angst, die Franzi die Luft abschnürte. Sie musste an Mago denken, der vermutlich dort drüben in seinem Bett lag und friedlich schlief. Ohne zu ahnen, dass er sich in tödlicher Gefahr befand. Und was war mit Felipe? War er in Sicherheit? Franzi hoffte inständig, dass er noch irgendwo durch die kalte Nacht lief anstatt unter diesem Dach zu liegen, das bald ein Raub der Flammen werden würde. »Warum merkt denn niemand in der Pension, dass es brennt?«, murmelte sie.


  »Wahrscheinlich ist kaum jemand da und der Rest schläft«, vermutete Marie. Sie war sehr blass, aber in ihrem Blick lag eine ungeheure Entschlossenheit. »Wir müssen die Gäste warnen. Bis die Feuerwehr hier ist, könnte es schon zu spät sein ...« Sie begann, die spitzen Glassplitter aus dem Fensterrahmen zu ziehen. Dann kletterte sie geschmeidig ins Freie. Kurze Zeit später wurde der Riegel auf der Außenseite zurückgeschoben und die Tür ging auf.


  » Voilà« Marie erschien auf der Schwelle. »Willkommen in der Freiheit!«


  »Dann sorgen wir jetzt dafür, dass alle Gäste so schnell wie möglich die Pension verlassen.« Kim lief sofort los, Marie hinterher.


  Franzi war noch ein bisschen wackelig auf den Beinen und folgte ihren Freundinnen etwas langsamer. Während Kim und Marie bereits in sicherem Abstand den brennenden Strandkorb umrundeten und auf die Haustür zusteuerten, konnte Franzi den Blick nicht von den züngelnden Flammen abwenden, die gierig am Reetdach der Pension leckten. Es war nur noch eine Frage von wenigen Minuten, bis das Haus lichterloh brennen würde.


  Plötzlich nahm Franzi eine Bewegung aus den Augenwinkeln wahr. Sie fuhr herum, konnte aber niemanden entdecken. Hatten die tanzenden Flammen ihrer Wahrnehmung einen Streich gespielt? Oder war es die Katze gewesen, die ihnen vorhin so einen Schreck eingejagt hatte? War sie verletzt? Vielleicht hatte sie sich im Strandkorb verkrochen, nachdem sie aus dem Schuppen vertrieben worden war, und hatte nicht rechtzeitig fliehen können, als das Feuer ausbrach. Franzis Herz zog sich vor Mitgefühl zusammen. Sie konnte den Gedanken einfach nicht ertragen, dass ein Tier leiden musste. Mit einem schnellen Blick zum Haus vergewisserte sie sich, dass Marie und Kim bereits in der Pension verschwunden waren. Sie zögerte. Sollte sie den beiden helfen, die Gäste zu wecken? Oder sich um die Katze kümmern, die vielleicht schwer verletzt irgendwo ins Gebüsch gekrochen war und auf Hilfe wartete? Marie und Kim würden es bestimmt auch zu zweit schaffen, die Pension zu evakuieren. Aber die Katze würde ohne sie qualvoll sterben.


  Nein, das durfte Franzi nicht zulassen. Entschlossen drehte sie sich um und marschierte auf die dichten Büsche zu, die die Rasenfläche umgaben. Die Flammen warfen zuckende Schatten über den Garten und Franzi kniff die Augen zusammen. Es war gar nicht so leicht, in dem merkwürdigen Zwielicht etwas zu erkennen. Überall schienen ihr schwankende Zweige zuzuwinken, aber wenn Franzi sie zur Seite schob, befand sich darunter nur gefrorene Erde. Vielleicht hatte sie sich die Bewegung doch nur eingebildet?


  Franzi wollte gerade aufgeben, als sie einen Schatten erblickte, der an dem Gebüsch entlanghuschte. Diesmal war es keine Einbildung! Franzi zwängte sich zwischen zwei Büschen hindurch und sah gerade noch, wie eine gebückte Gestalt über die Gartenmauer kletterte. Das war keine Katze, sondern eindeutig ein Mensch. Und es konnte eigentlich nur einer sein: der Brandstifter!


  Im ersten Moment war Franzi wie gelähmt. Dann schoss das Adrenalin durch ihre Adern und versorgte sie mit neuer Energie. Sie spurtete los.


  Die Zweige peitschten Franzi ins Gesicht, als sie sich zwischen den Büschen hindurchzwängte. Sie konzentrierte sich auf die Gartenmauer, die nun direkt vor ihr lag. Zum Glück war sie nicht besonders hoch. Franzi kletterte geschickt hinauf und sprang auf der anderen Seite wieder hinunter. Der Bürgersteig war glatt und sie wäre beinahe ausgerutscht. Nachdem sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden hatte, sah sie sich suchend um. Wo war der Brandstifter?


  Da! Etwas weiter hinten lief eine dunkle Gestalt. Franzi rannte hinterher. Zu ihrem Ärger merkte sie, dass sie nicht gut in Form war. Es war zu viel passiert in dieser Nacht: der Streit mit Felipe, die Angst um Kim und Marie, der Spurt quer durch Westerland und die Panikattacke im Gartenhaus ... Schon nach wenigen Metern begann Franzi zu keuchen. Sie bekam Seitenstechen und ihr wurde flau im Magen. Sie riss sich zusammen. Jetzt bloß nicht schlappmachen! Das war die einmalige Gelegenheit, den Täter zu schnappen. Wenn sie ihn entwischen ließ, würde sie sich das nie verzeihen! Franzi blickte nach vorn und stöhnte. So ein Mist! Gleich würde der Verdächtige um die Ecke verschwinden. Dann konnte er sich irgendwo in der Dunkelheit verstecken und sie würde ihn nie finden ...


  Aber was war das? Im trüben Licht einer Straßenlaterne sah Franzi, wie die Gestalt strauchelte und zu Boden ging. Der Typ musste vor lauter Eile auf einer vereisten Stelle des Bürgersteigs ausgerutscht sein. Das war Franzis Chance! Sie mobilisierte ihre letzten Kraftreserven und sauste los. Während sie beobachtete, wie der Verdächtige sich aufzurappeln versuchte, steigerte sie noch einmal das Tempo. Franzi erreichte den mutmaßlichen Täter in letzter Sekunde. Kurz bevor er wieder die Flucht ergreifen konnte, warf sie sich auf ihn. Sie drückte sich vom Boden ab, segelte durch die Luft und landete auf seinen Beinen. Nach dem heftigen Aufprall blieb ihr kurz die Luft weg, aber sie hatte sich schnell wieder im Griff.


  »Hab ich dich endlich!«, keuchte sie. »Du bleibst schön hier!« Der Typ strampelte verzweifelt mit den Beinen, aber Franzi fixierte ihn mit ihrem gesamten Gewicht. Der Verdächtige trug dunkle Kleidung, wandte das Gesicht ab und war stumm wie ein Fisch, sodass Franzi immer noch keine Ahnung hatte, wer ihr da eigentlich ins Netz gegangen war.


  Mit einem Ruck zog sie die Kapuze von seinem Kopf und erstarrte.


  »Du?«, fragte sie überrascht.


  [image: ]Unerwartete Hilfe


  »Was zum Teufel machst du hier?«, wollte Franzi wissen. Enno schwieg verbissen. In diesem Moment hörte Franzi die Feuerwehrsirenen. Wenige Sekunden später brausten zwei Löschfahrzeuge um die Ecke. Sie hielten mit quietschenden Reifen vor der Pension Seemöwe. Die Feuerwehrmänner sprangen heraus und begannen sofort damit, ihre Schläuche auszurollen. Gleichzeitig taumelten die ersten Gäste aus dem Haus. Franzi atmete auf. Kim und Marie hatten es also tatsächlich geschafft, die Leute rechtzeitig zu warnen. Enno setzte sich auf und starrte düster zum Feuer hinüber. »Er hätte es verdient gehabt, dass seine ganze Bude abfackelt!« Seine Stimme klang anders als sonst, rau und dunkel. Franzi stutzte. »Du bist der Brandstifter?« Aber Enno reagierte nicht. Er war völlig in die Betrachtung der tanzenden Flammen versunken.


  »Hast du den Strandkorb angezündet?«, hakte Franzi nach. Enno nickte wie in Trance. »Es war ganz leicht. Ein bisschen Grillanzünder – und zack! Schon hat das Ding lichterloh gebrannt. Bei der Möwe hat es auch prima geklappt. Ein Kinderspiel, wirklich!«


  Franzi fiel es schwer zu glauben, was sie da hörte. Wie konnte Enno nur so kaltblütig über seine Taten sprechen? War das derselbe Junge, mit dem sie vorhin noch gescherzt und gelacht hatten?


  Franzi schluckte. Sie musste sich zusammenreißen, um ruhig zu bleiben. »Und die anderen Brände hast du auch verübt?« »Da habe ich es noch mit Zeitungspapier versucht.« In Ennos Stimme schwangen keinerlei Emotionen mit. Er klang völlig teilnahmslos. »Das hat nicht so gut funktioniert. Darum musste ich mir etwas anderes überlegen. Zum Glück bin ich irgendwann auf flüssigen Grillanzünder gekommen.« »Wie konntest du nur so etwas tun?« Plötzlich wurde Franzi so wütend, dass sie Enno an den Schultern griff und ihn kräftig schüttelte. »In den Flammen hätten Menschen sterben können, ist dir das eigentlich klar?«


  Ennos Kopf schlenkerte hin und her, als wäre er eine Stoffpuppe. Dann blinzelte er mehrmals und seine verschleierten Augen wurden wieder klar. Franzi ließ ihn los. »Ich wollte niemanden in Gefahr bringen!« Ennos Stimme klang jetzt wieder normal, wenn auch sehr verzweifelt. »Ich wollte mich nur an Ubbo Hansen rächen, das musst du mir glauben! Ich konnte einfach nicht anders!« Franzi wusste nicht, was sie sagen sollte. Da sah sie Kim und Marie, die im Garten der Pension hin und her liefen und nach ihr zu suchen schienen.


  »Komm mit.« Franzi stand auf und zog Enno nach oben. »Wir gehen jetzt zurück zur Pension. Und versuch gar nicht erst abzuhauen, klar? Ich krieg dich sowieso!« Franzi hielt Ennos Arm mit eisernem Griff fest, aber das wäre gar nicht nötig gewesen. Enno unternahm keinen Fluchtversuch. Er schlurfte mit gesenktem Kopf und hängenden Schultern neben Franzi her. Alle Kraft schien ihn mit einem Schlag verlassen zu haben.


  Als Franzi durch das Gartentor trat, bot sich ihr ein chaotischer Anblick. Während die Feuerwehrmänner mit den Löscharbeiten begonnen hatten, drängten sich die Pensionsgäste frierend und ängstlich am anderen Ende des Gartens zusammen. Die meisten trugen Schlafanzüge. Ubbo Hansen hatte das Kommando übernommen. Er wirkte sehr gefasst, beruhigte die aufgeregten Gäste und verteilte Wolldecken. Klaas half ihm. Der Junge trug eine Winterjacke über seinen Schlafanzug und war kalkweiß im Gesicht. Trotzdem versuchte er tapfer, Haltung zu bewahren. Franzi hielt nach Felipe Ausschau, konnte ihn aber nirgendwo entdecken. Stattdessen sah sie Mago, der noch bleicher wirkte als sonst. Er trug einen blau-weiß gestreiften Pyjama und hielt zwei Kaninchen im Arm, die vor Kälte zitterten. Auf seiner Schulter saß eine schneeweiße Taube. Die Tiere waren unersetzlich für Magos Zaubershow. Er hatte sie eigenhändig für die Tricks trainiert und hing sehr an ihnen. Franzi ging zu Mago hinüber und zog Enno dabei hinter sich her.


  »Franzi!«, rief der Zauberkünstler. »¡Dios mío! Was für eine furchtbare Nacht! So ein schreckliches Feuer! Aber zum Glück ist dir nichts passiert, ¡Gracias a Dios!« »Wo ist Felipe?«, fragte Franzi. »Ist er noch im Haus?« Mago schüttelte den Kopf. »Er ist gar nicht da. Er hat mir vorhin eine SMS geschickt, dass es bei ihm heute später wird. Ich dachte, ihr wärt zusammen unterwegs!« »Nein, wir ... wir haben uns gestritten«, murmelte Franzi. Der Streit mit Felipe schien furchtbar lange her zu sein. So viel war in der Zwischenzeit geschehen. Wo Felipe sich wohl um diese Zeit herumtrieb? Aber das Wichtigste war erst mal, dass er sich nicht in dem brennenden Haus befand. »Da bist du ja!« Marie und Kim stürzten auf Franzi zu. »Wo hast du denn gesteckt?«, fragte Kim. »Wir haben uns schon Sorgen gemacht!«


  »Ich musste den Brandstifter stellen.« Franzi nickte zu Enno hinüber.


  »Enno?«, riefen Kim und Marie wie aus einem Mund. »Das gibt's doch gar nicht!« Marie starrte Enno ungläubig an. Auch Kim machte ein überraschtes Gesicht, während Enno verlegen zu Boden sah und schwieg.


  »Er hatte sich zwischen den Büschen versteckt«, berichtete Franzi. »Als er abhauen wollte, habe ich ihn verfolgt und zurückgeholt. Er hat bereits gestanden, aber wir müssen ihn unbedingt noch ausführlicher befragen.«


  Doch dazu war jetzt keine Zeit. Ubbo Hansen war plötzlich blass geworden.


  »Wo ist Bente?«, rief er. »Hat jemand Bente gesehen?« Die Gäste schüttelten den Kopf. Niemand wusste, wo der älteste Sohn des Pensionsbesitzers war.


  »Dann muss er noch im Haus sein!« Ubbo Hansen wollte zurück in die Pension stürzen, aber ein Feuerwehrmann hielt ihn zurück.


  »Da dürfen Sie jetzt nicht rein«, sagte er entschieden. »Es ist zu gefährlich. Sie könnten eine Rauchvergiftung bekommen und das Bewusstsein verlieren.«


  »Aber mein Sohn ist da drin!«, schrie Ubbo Hansen verzweifelt. »Gehen Sie aus dem Weg!«


  »Überlassen Sie das uns.« Der Feuerwehrmann winkte zwei Kollegen. Als sie gerade mit Atemschutzgeräten das Haus betreten wollten, warf Franzi zufällig einen Blick zur Straße und sah, wie jemand auf die Pension zu rannte. »Stopp!«, rief sie. »Da kommt Bente!«


  Alle sahen zum Gartentor, als Ubbo Hansens Sohn völlig außer Atem auf das Grundstück stürzte.


  »Wo zum Teufel bist du gewesen?« Ubbo Hansen war mit einem Satz bei seinem Sohn. »Du hättest längst zu Hause sein sollen!«


  »Tut mir leid.« Bentes Stimme klang ungewöhnlich wackelig. »Ich habe mit meinen Freunden gefeiert, ist ein bisschen später geworden. Und auf dem Rückweg habe ich dann die Sirenen gehört und den Feuerschein gesehen. Da bin ich sofort losgerannt ...«


  »Ich dachte, du bist noch in der Pension! Ich bin fast gestorben vor Angst!« Ubbo Hansen fuhr sich mit beiden Händen über das Gesicht. »Darüber reden wir noch, Freundchen!« Er seufzte einmal tief, dann nahm er seinen Sohn in die Arme und drückte ihn ganz fest.


  Es dauerte nicht lange, bis das Feuer gelöscht war. Bald kräuselte sich nur noch schwarzer Rauch in den Nachthimmel. Der Strandkorb war völlig zerstört. Dort, wo vor Kurzem Edda Diekmann gesessen und sich mit den drei !!! unterhalten hatte, befand sich jetzt ein zusammengeschmolzener Klumpen, der nach verbranntem Plastik stank. Auch auf dem Dach hatte das Feuer seine Spuren hinterlassen. Wo die Flammen am Reet geleckt hatten, war alles schwarz und verkohlt.


  »Sie haben riesiges Glück gehabt«, sagte ein Feuerwehrmann zu Ubbo Hansen, während seine Kollegen die Schläuche wieder einrollten. »Wir sind gerade noch rechtzeitig gekommen. Wären wir etwas später hier gewesen, hätten wir das Haus nicht mehr retten können. Das Dach müssen Sie allerdings reparieren lassen.«


  Ubbo Hansen nickte. »Wann können wir wieder ins Haus?« »Frühestens morgen«, antwortete der Feuerwehrmann. »Wir müssen erst ein paar Messungen durchführen, um sicherzustellen, dass das Gebäude ohne Gefahr bewohnbar ist.« Ubbo Hansen seufzte. »Was soll ich denn jetzt mit meinen Gästen machen?« Er deutete auf die Leute, die immer noch frierend im Schnee standen.


  Der Feuerwehrmann zuckte mit den Schultern. »Versuchen Sie doch, sie irgendwo anders unterzubringen.« Ubbo Hansen schüttelte besorgt den Kopf. »Es ist Biike-Wochenende, da sind alle Unterkünfte in Westerland ausgebucht.«


  Bedrücktes Schweigen legte sich über den Garten. Niemand schien einen Rat zu wissen. Auch Franzi fiel keine Lösung ein. Die Situation war einfach ausweglos. Mussten sie die Nacht jetzt etwa draußen im Schnee verbringen? Da ertönte eine Stimme aus der Dunkelheit. »Moin, Moin!«


  Alle fuhren herum. Am Gartentor stand Heinz Lornsen. Er betrachtete in aller Ruhe das Chaos, das über die Pension Seemöwe hereingebrochen war: den verkohlten Strandkorb, das rauchende Dach, die Feuerwehrmänner, die sich allmählich zurückzogen, Ubbo Hansen und seine Söhne, auf deren Gesichtern sich noch deutlich der Schreck über das Feuer abzeichnete, und all die frierenden Gäste. Franzi hielt den Atem an. Wie würde der Nachbar reagieren? Würde er seiner Schadenfreude freien Lauf lassen? Jetzt, wo sein schlimmster Konkurrent und Erzfeind in genau den Schwierigkeiten steckte, die er ihm immer gewünscht hatte? Aber als Heinz Lornsen schließlich den Mund öffnete, tat er das nicht, um zu lachen. Stattdessen fragte er: »Probleme?« Ubbo Hansen nickte. »Kann man so sagen.« Sein Nachbar sah zu den Gästen hinüber. »Die Leute können bei mir wohnen. Steht ja sowieso alles leer. Aber die Betten bezieht jeder selbst, dass das klar ist!«


  Ubbo Hansen sah ihn überrascht an. Doch ehe er etwas erwidern konnte, schlurfte Herr Lornsen schon wieder zu seinem Haus zurück. Leises Gemurmel erhob sich unter den Gästen, während einer nach dem anderen den Garten verließ und Herrn Lornsen folgte. Die Leute waren völlig durchgefroren und konnten es kaum erwarten, endlich wieder ins Warme zu kommen.


  »Wer hätte das gedacht?«, wunderte sich Kim. »Heinz Lornsen scheint tatsächlich menschliche Gefühle zu haben.«


  Marie grinste. »In der Not halten die Sylter eben trotz allem zusammen.«


  Franzi gähnte. Sie war furchtbar müde. Am liebsten hätte sie sich sofort ins Bett gelegt. Aber vorher mussten sie mit Enno reden und herausfinden, was diesen netten Jungen dazu gebracht hatte, zu einem skrupellosen Brandstifter zu werden.
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  Eine halbe Stunde später saßen die drei !!! mit Enno und Ubbo Hansen in der Küche des Haus Lornsen. Die Gäste hatten sich auf die Zimmer im ersten Stock verteilt und ohne zu murren ihre Betten mit dem etwas muffig riechenden Bettzeug bezogen, das Heinz Lornsen aus einem der vielen Schränke im Flur hervorgekramt hatte. Ubbo Hansen hatte dafür gesorgt, dass alle noch einen Becher heißen Tee und zusätzliche Wolldecken bekamen, um nach dem Aufenthalt in der kalten Winternacht wieder warm zu werden. Nun war endlich Ruhe eingekehrt. Auch Heinz Lornsen hatte sich zurückgezogen, nachdem er ihnen brummend eine gute Nacht gewünscht hatte. Als Ubbo Hansen zu einem Dankeschön ansetzen wollte, hatte er nur unwillig mit dem Kopf geschüttelt und war verschwunden. Franzi vermutete inzwischen, dass sich unter der rauen Schale ein ganz annehmbarer Kerl verbarg, der einfach zu oft im Leben von anderen Menschen enttäuscht worden war.


  In der Küche war es überraschend gemütlich. Die Vorhänge waren zugezogen, sodass die kalte, dunkle Nacht draußen bleiben musste, und in dem alten gusseisernen Ofen in der Ecke brannte ein Feuer, das behagliche Wärme verbreitete. Auf dem Tisch mit der geblümten Wachstuchdecke standen eine dampfende Kanne Tee und vier unterschiedlich gemusterte Becher. Kim hatte gerade eingeschenkt. Franzi legte dankbar die Hände um ihren Becher und wärmte sich die Finger, die immer noch eiskalt waren. Sie überlegte gerade, wie sie die Befragung am besten beginnen sollte, als Ubbo Hansen ihr zuvorkam. »Was gibt es denn noch Dringendes?«, erkundigte er sich.


  »Und was hat Enno hier zu suchen? Wir gehören alle ins Bett.


  Was auch immer ihr mit mir besprechen wollt, kann das nicht bis morgen warten?«


  Marie schüttelte den Kopf. »Leider nein.«


  Franzi gab sich einen Ruck. »Wir müssen Ihnen etwas sagen.


  Wir wissen, wer die Brandanschläge auf Ihre Pension verübt hat.«


  Ubbo Hansen zog die Augenbrauen hoch. »Ach ja?«


  Kim schob eine Visitenkarte über den Küchentisch. »Wir sind Detektivinnen.«


  »Tatsächlich?« Ubbo Hansen machte ein skeptisches Gesicht, während er den kurzen Text auf der Karte las.
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  »Was?« Enno hob mit einem Ruck den Kopf. »Ihr seid Detektivinnen?«


  Marie nickte. »Wir haben mit unserem Club schon viele Fälle gelöst.«


  »Unter anderem in England, Österreich, Paris, Berlin und an der Côte d'Azur«, fügte Franzi hinzu, die auf die Auslandseinsätze des Clubs besonders stolz war. Enno verschlug es glatt die Sprache. Dass er sich, ohne es zu wissen, mit erfolgreichen Detektivinnen angefreundet hatte, war offenbar erst mal ein Schock für ihn. Ubbo Hansen hingegen schien sich immer noch nicht ganz sicher zu sein, ob er die Mädchen ernst nehmen konnte. Franzi holte tief Luft und verkündete: »Enno hat die Brände in der Pension Seemöwe gelegt.«


  Herr Hansen starrte erst Franzi, dann Enno ungläubig an. »Das ist jetzt ein Scherz, oder?«


  Franzi wartete auf eine Reaktion von Enno, aber er hatte den Kopf wieder gesenkt und starrte stumm auf seine Hände, die fest ineinander verschränkt waren.


  »Das ist die Wahrheit«, sagte Marie. »Enno hat bereits alles gestanden.«


  »Stimmt das?« Ubbo Hansen warf Enno einen scharfen Blick zu.


  Nach einer Weile hob Enno langsam den Kopf und nickte. »Das darf doch nicht wahr sein!« Herr Hansen fuhr sich durch seine zerzausten Haare. »Und ich dachte, dein Großvater steckt dahinter.«


  Jetzt fand Enno endlich die Sprache wieder. »Opa hat nichts damit zu tun! Ich bin der Schuldige, ich ganz allein!« »Warum hast du das bloß getan?«, fragte Franzi. »Hat es etwas mit dem Unglück zu tun, das vor fünf Jahren passiert ist?« Enno schluckte. Seine Augen begannen verdächtig zu glänzen. »Woher weißt du davon?«, fragte er mit heiserer Stimme. Franzi spürte, wie sie rot wurde. »Äh ... ich habe zufällig die Zeitungsartikel und das Foto in deinem Zimmer gesehen, als ich vorhin den Rucksack zurückgebracht habe.« Enno biss sich auf die Unterlippe. »Ich wollte diesen schrecklichen Tag aus meinem Gedächtnis streichen und nie wieder daran denken. Aber es hat nicht funktioniert. Je mehr ich versucht habe, Ulli zu vergessen, desto mehr hat er mir gefehlt.«


  »War Ulrich dein Bruder?« Kims Stimme war ganz sanft. Enno nickte. »Ulli war zwei Jahre älter als ich. Wir haben uns super verstanden. Na ja, manchmal haben wir uns auch gestritten, aber meistens waren wir unzertrennlich. Bis zu dem Tag, an dem das Unglück geschah ... « »Er ist ertrunken, nicht wahr?«, fragte Marie. Enno nickte wieder. »Ulli ist baden gegangen und plötzlich war er einfach weg. Stundenlang haben die Rettungskräfte nach ihm gesucht, sogar mit dem Hubschrauber, aber sie konnten ihn nicht finden. Meine Eltern sind fast verrückt geworden vor Angst. Die Nacht war die Hölle. Oma und Opa waren auch da, wir haben alle kein Auge zugetan. Ulli wurde erst am nächsten Morgen an den Strand gespült. Aber da war es zu spät. Er war tot.«


  »Seid ihr deswegen von Sylt weggezogen?«, wollte Franzi wissen. »Ja.« Enno fuhr sich kurz über die Augen, bevor er weitersprach. »Mama hat es hier nicht mehr ausgehalten. Sie hat gesagt, sie kann das Meer nicht mehr sehen. Dabei hat sie die Nordsee immer geliebt. Danach ging alles den Bach runter. Mama ist mit Ullis Tod überhaupt nicht klargekommen. Sie hat wochenlang nur geweint. Papa hat das nicht ertragen, darum ist er irgendwann abgehauen.«


  »Wie schrecklich!« Kim sah Enno mitfühlend an. »Die Trennung deiner Eltern war bestimmt nicht leicht für dich, so kurz nach dem Tod deines Bruders.«


  Enno zuckte mit den Schultern. »Na ja, wenigstens haben sie sich nicht mehr ständig gestritten. Papa ist nach Süddeutschland gezogen und hat dort ein neues Leben angefangen. Ich besuche ihn manchmal, aber nicht sehr oft. Ich verstehe mich nicht besonders gut mit seiner neuen Freundin.« »Und deine Mutter?«, erkundigte sich Marie. »Hat sich ihr Zustand inzwischen gebessert?«


  »Es geht so.« Enno seufzte. »Sie hat eine Therapie gemacht und gibt sich seitdem wirklich Mühe, ihr Leben wieder in den Griff zu bekommen. Aber jedes Mal, wenn ich denke, jetzt ist sie über den Berg, geht es ihr plötzlich wieder schlechter.« Mit leiser Stimme fügte er hinzu: »Nichts ist mehr wie früher und nichts wird je wieder so sein. Am Tag, als Ulli starb, ist unsere ganze Familie zerstört worden.«


  Franzi stiegen die Tränen in die Augen. Sie schluckte sie schnell hinunter. Enno tat ihr unendlich leid. Was für eine traurige Geschichte! Sie versuchte sich auszumalen, wie sie sich fühlen würde, wenn ihre Schwester Chrissie oder ihr Bruder Stefan plötzlich sterben würden. Aber der Gedanke war viel zu schrecklich. Sie schaffte es nicht, ihn zu Ende zu denken. Doch sie begann zu ahnen, wie stark die Gefühle gewesen sein mussten, die Enno dazu gebracht hatten, die Brände zu legen.


  »Und für all das wolltest du dich bei Ubbo Hansen rächen«, stellte Franzi fest. »Weil du ihm die Schuld am Tod deines Bruders gibst.«


  »Er hätte Ulli retten müssen!« Enno sah Ubbo trotzig an. »Dafür sind Rettungsschwimmer doch da! Das hat Opa auch immer gesagt. Wenn er seinen Job richtig gemacht hätte, würde Ulli heute noch leben und alles wäre gut!« Ubbo Hansen war kalkweiß geworden. Sein Gesicht war wie versteinert, aber er sagte nichts.


  »Du hast die Brände immer dann gelegt, wenn du in den Ferien hier warst, stimmt's?«, fragte Marie. »Aber warum die anonymen Anrufe?«


  Enno zuckte mit den Schultern. »Das weiß ich selbst nicht so genau. Vielleicht, um ihm Angst einzujagen. Ich wollte, dass er nachts nicht mehr schlafen kann, genauso wie ich. Zu Hause komme ich mit Ullis Tod inzwischen ganz gut klar. Aber immer, wenn ich hier auf der Insel bin, steigt alles wieder hoch. Vor allem am Strand. Oder wenn ich sehe, wie verbittert Opa geworden sind. Irgendwann hatte ich das Gefühl zu platzen, wenn ich nicht irgendetwas tue. Und in dieser Stimmung habe ich vor ein paar Jahren den ersten Brand gelegt.« Franzi erschrak, als sie merkte, dass sie Enno verstehen konnte. Auch sie reagierte oft sehr spontan und impulsiv. Hätte sie an Ennos Stelle genauso gehandelt? Wäre sie auch zur Brandstifterin geworden, wenn sie dasselbe durchgemacht hätte wie Enno? Auszuschließen war das nicht. Ein beunruhigender Gedanke ...


  Drückendes Schweigen hatte sich über die Küche gelegt. Die Detektivinnen hatten vorerst keine Fragen mehr. Alle versuchten zu verarbeiten, was sie gehört hatten. Auch Ubbo Hansen schien völlig schockiert zu sein. Er schwieg lange, dann seufzte er tief. »Wenn ich das gewusst hätte ...« Er schüttelte langsam den Kopf. »Ich hatte immer deinen Großvater im Verdacht, darum wollte ich auch die Polizei aus der Sache heraushalten.«


  »Das verstehe ich nicht.« Marie runzelte die Stirn. »Wenn der Täter gefasst worden wäre, hätten Sie sich doch nicht mehr vor neuen Brandanschlägen fürchten müssen.« »Ich fand, dass Heino und seine Frau schon genug durchgemacht hatten«, erklärte Ubbo Hansen. »Ich wollte nicht, dass sie auch noch Ärger mit der Polizei bekommen. Außerdem habe ich mich lange Zeit selbst für Ullis Tod verantwortlich gefühlt, darum konnte ich den Hass der Claussens gut nachvollziehen.«


  »Aber warum?«, fragte Franzi. »Das Gericht hat Sie doch freigesprochen. Und war Ulli nicht auch zu weit hinausgeschwommen? Das hieße, dass er sich selbst in Gefahr gebracht hat.«


  »Das wurde nie eindeutig geklärt.« Ubbo Hansens Augen wurden dunkel, als er in die Vergangenheit eintauchte. »Ich werde diesen Tag nie vergessen. Es war ein Samstag im Spätsommer, früh am Morgen. Ich hatte gerade meinen Dienst als Rettungsschwimmer angetreten. Am Strand war noch nicht viel los, obwohl bestes Badewetter war. Die Sonne schien und die Nordsee hatte sensationelle 20 Grad. Ich weiß noch, dass ich mich auf den Abend freute. Ich wollte mit den Kindern und Freunden grillen. Ich war dabei, die Fahne an der Rettungsstation zu hissen, als ich eine Person im Wasser bemerkte, die verzweifelt mit den Armen ruderte. Es war ein Junge, der offenbar von einer starken Strömung hinausgezogen wurde. Ich bin sofort losgerannt, ins Meer gesprungen und hinterhergeschwommen, aber es war schon zu spät. Der Junge war bereits untergegangen.« Ubbo Hansen seufzte. »Ich habe diesen Morgen immer wieder durchlebt und mir jedes Mal dieselben Fragen gestellt. Warum habe ich den Jungen nicht eher gesehen? Was wäre gewesen, wenn ich erst einen Kontrollgang am Wasser gemacht und die Fahne erst später gehisst hätte? Hätte ich ihn dann retten können? Diese Fragen haben mir einfach keine Ruhe gelassen. Ich musste den Job als Rettungsschwimmer an den Nagel hängen, weil ich den Gedanken nicht ertragen konnte, noch einmal zu versagen.« »Sie haben getan, was Sie konnten«, sagte Kim. »Es war ein tragisches Unglück, an dem niemand Schuld hat.« Enno begann lautlos zu weinen. Dicke Tränen rollten über seine Wangen, und er versuchte nicht einmal, sie zu verbergen. »Doch, es gibt einen Schuldigen«, platzte er heraus. »Ich bin schuld an Ullis Tod!«


  »Das stimmt nicht«, widersprach Franzi. »Hör auf, dir so einen Unsinn einzureden.« Enno schluchzte. »Das ist kein Unsinn.« Er atmete zitternd ein und wieder aus, dann fuhr er etwas ruhiger fort. »Ulli war an diesem Morgen nicht allein am Strand. Ich war auch da.« »Was?«, rief Franzi überrascht. »Das wurde in dem Zeitungsartikel gar nicht erwähnt!«


  »Davon weiß auch niemand. Ich habe mich nicht getraut, es jemandem zu erzählen.« Enno zögerte, aber dann sprudelten die Worte aus ihm heraus. Offenbar tat es ihm gut, die ganze Geschichte nach all den Jahren endlich loszuwerden. »Ulli und ich sind samstags immer schon ganz früh an den Strand gegangen, um zu baden. Das war eine Art Ritual zwischen uns. Aber an diesem Samstag hatten wir einen Streit. Es ging um etwas völlig Unwichtiges. Ich war wütend auf Ulli, weil er am Tag zuvor meinen Kescher aus Versehen im Meer versenkt hatte. Ulli fand das nicht so schlimm. Er hat gesagt, ich soll mich nicht so anstellen. Er wollte mir sogar einen neuen besorgen, aber ich war trotzdem sauer.« Enno seufzte. »Im Nachhinein kommt mir das alles so albern vor. Wie konnte ich mich über diese Kleinigkeit nur dermaßen aufregen?« »Das ist doch ganz normal unter Geschwistern«, sagte Kim. »Ich streite mich auch ständig mit meinen Brüdern. Woher hättest du denn wissen sollen, was an diesem Morgen passieren würde?«


  Enno ließ den Kopf hängen. »Wenn ich nicht so störrisch gewesen wäre, wäre das Unglück vielleicht gar nicht geschehen. Irgendwann ist Enno vor lauter Wut ohne mich hinausgeschwommen. Ich bin zurück nach Hause gegangen. Dabei hätte ich ihn niemals allein lassen dürfen! Das war der größte Fehler, den ich je gemacht habe. Ich hätte bei ihm bleiben müssen, dann wäre er vielleicht noch am Leben.« Die Verzweiflung, die in Ennos Worten mitschwang, schnitt Franzi ins Herz. »Du kannst nichts dafür.« Ubbo Hansens Stimme klang ungewöhnlich sanft. »Glaub mir, es bringt nichts, ständig über das ›Was wäre, wenn‹ nachzugrübeln. Vielleicht wäre dein Bruder noch am Leben, wenn ihr euch nicht gestritten hättet. Vielleicht wärt ihr aber auch beide in die Strömung geraten und ertrunken. Das werden wir nie erfahren. Wenn du weiterleben willst, musst du die Vergangenheit irgendwann ruhen lassen und nach vorne schauen.«


  Enno weinte jetzt heftig. »Es tut mir leid, dass ich versucht habe, Ihre Pension anzuzünden«, schluchzte er. »Ich weiß«, sagte Ubbo Hansen leise. »Ich weiß.«


  Eine halbe Stunde später kamen die Claussens, um ihren Enkel abzuholen. Enno hatte sich wieder gefasst, war aber noch sehr blass.


  »Enno!« Frau Claussen stürzte auf ihn zu und umarmte ihn. »Hier bist du also! Geht es dir gut?« Sie sah ihm prüfend ins Gesicht.


  Enno nickte. »Entschuldigt, ich wollte nicht, dass ihr euch Sorgen macht.«


  »Wir waren kurz davor, die Polizei zu rufen.« Unter Herrn Claussens Augen lagen dunkle Ringe. »Kannst du mir bitte erklären, wo du dich die halbe Nacht herumgetrieben hast?« »Das besprechen wir alles morgen.« Frau Claussens legte schützend den Arm um ihren Enkel. »Jetzt brauchen wir erst mal eine Mütze voll Schlaf.« Sie reichte Ubbo Hansen die Hand, die dieser überrascht ergriff. »Danke, dass du uns angerufen hast.«


  »Kein Problem.« Ein kleines Lächeln huschte über Ubbos Gesicht. »Ich weiß, wie es ist, wenn ein Kind nicht rechtzeitig nach Hause kommt.«


  Frau Claussen warf ihrem Mann einen auffordernden Blick zu. »Willst du dich nicht auch bedanken, Heino?«


  Doch Herr Claussen wandte sich ab und verließ wortlos die Küche.


  Seine Frau seufzte. »Komm, Enno, wir gehen.« Sie lächelte noch einmal in die Runde. »Gute Nacht!« Die drei !!! verabschiedeten sich und Franzi überlegte, wie Ennos Großeltern es wohl verkraften würden, wenn sie von den Taten ihres Enkels erfuhren. Würden sie ihn unterstützen, wenn er vor Gericht musste? Und würde Herr Claussen sich dann endlich überwinden und seinem Erzfeind die Hand zur Versöhnung reichen?


  Kim schienen ähnliche Gedanken durch den Kopf zu gehen. Sie warf Ubbo Hansen einen tröstenden Blick zu. »Vielleicht klappt es ja bei der nächsten Biike.« Ubbo Hansen nickte langsam. »Ja. Vielleicht.«


  [image: ]Applaus für Franzi


  »Und jetzt, meine sehr verehrten Damen und Herren, kommen wir zum Höhepunkt unserer Zaubershow. Ich bitte um einen kräftigen Applaus für Die zerstückelte Jungfrau!« Miguel el Magos Stimme drang nur dumpf an Franzis Ohren, weil sie bereits in den drei aufeinandergetürmten Kästen stand, in denen sie gleich zerstückelt werden sollte. Das Publikum klatschte begeistert und Mago öffnete die vordere Klappe des obersten Kastens. Franzi setzte ein strahlendes Lächeln auf. Einen kurzen Moment konnte sie direkt ins Publikum sehen. Der Alte Kursaal war bis auf den letzten Platz besetzt. Kim und Marie saßen in der ersten Reihe und applaudierten wie wild. Marie zwinkerte Franzi zu und hielt einen Daumen in die Höhe. Franzi hätte in diesem Moment liebend gern mit ihr getauscht. Sie hätte jetzt auch lieber entspannt im Publikum gesessen und die Show genossen, statt in diesen engen Kästen zu stecken und zu spüren, wie ihr der Schweiß den Rücken hinunterlief. Es juckte wie verrückt, aber es war viel zu eng, um sich zu kratzen. Außerdem durfte Franzi ihren Einsatz nicht verpassen.


  Bisher hatte alles super geklappt. Mago hatte die Kaninchen und die weiße Taube verschwinden lassen und wieder herbeigezaubert und Franzi war ihm in ihrem glitzernden Paillettenkostüm zur Hand gegangen. Aber allmählich machten sich die Anstrengungen der letzten Nacht bemerkbar. Auch wenn sie es sich ungern eingestand, Franzi steckte der Fall noch ganz schön in den Knochen. Als sie gestern endlich im Bett gelegen und sich unter die leicht angestaubte Decke gekuschelt hatte, hatte sie lange nicht einschlafen können. Zu viele Bilder waren ihr durch den Kopf gegangen. Immer wieder hatte sie den brennenden Strandkorb vor sich gesehen. Genauso wie Ennos Gesicht, als sie ihm die Kapuze vom Kopf gezogen hatte, und seinen traurigen Blick, während er ihnen seine Geschichte erzählte. Als ihr dann endlich die Augen zugefallen waren, hatten sich die Flammen der Biike mit denen des brennenden Strandkorbs vermischt und waren ihr bis in ihre Träume gefolgt. Es war eine unruhige Nacht gewesen und sie war wie gerädert aufgewacht.


  Heute Vormittag hatten sich die drei !!! zwar eine Auszeit im Wellnessbereich eines schicken Hotels gegönnt, aber selbst in der Sauna hatte Franzi sich nicht richtig entspannen können. Die Wut und Enttäuschung über den Streit mit Felipe, die bis dahin vom Stress der Ermittlungen teilweise verdrängt worden waren, hatten Franzi in der Stille des Römischen Dampfbads mit voller Wucht getroffen. Wobei ihre Wut inzwischen abgeklungen war, stattdessen war sie traurig, enttäuscht und sehr verwirrt.


  Franzi hatte Felipe seit ihrem Streit an der Biike nicht mehr gesehen. Als sie heute früh in Herrn Lornsens Küche ein improvisiertes Frühstück eingenommen hatten, war Felipe noch nicht wach gewesen. Franzi hatte gehofft, dass er nachmittags bei der Generalprobe auftauchen würde, aber er hatte sich nicht blicken lassen. Nicht einmal kurz vor der Show war er gekommen, um ihr Glück zu wünschen. Offensichtlich ging er ihr ganz bewusst aus dem Weg. Und das konnte eigentlich nur eins bedeuten ...


  »Nachdem Sie sich nun davon überzeugt haben, dass meine charmante Assistentin tatsächlich hier drinsteckt, wollen wir nun damit beginnen, die bedauernswerte Jungfrau zu zerstückeln«, kündigte Mago gut gelaunt an und schloss die Klappe vor Franzis Gesicht. Augenblicklich befand sie sich wieder in vollkommener Dunkelheit.


  Das war ihr Stichwort! Franzi war so in Gedanken versunken gewesen, dass sie fast ihren Einsatz verpasst hätte. Blitzschnell ließ sie sich durch eine verborgene Luke nach unten in einen für die Zuschauer unsichtbaren Zwischenraum gleiten und rutschte zu einer weiteren versteckten Bodenklappe. Sie war etwas langsamer und weniger geschmeidig als sonst, weil ihr vom gestrigen Einsatz noch alle Knochen wehtaten. Sie wünschte, sie hätte vor dem Schlafengehen wenigstens noch ihre Dehnübungen gemacht, aber jetzt war es zu spät. Franzi wusste, dass Mago oben auf der Bühne gerade mit einer dramatischen Geste den obersten Kasten auf der zweiten Luke positionierte. In allerletzter Sekunde steckte sie ihren Kopf hindurch, genau in dem Augenblick, als Mago die vordere Klappe öffnete. Franzi grinste so fröhlich wie möglich ins Publikum.


  Ein Raunen ging durch den Zuschauerraum, dann brandete Applaus auf. Franzi wusste, dass es von außen so aussah, als würde sich ihr Kopf nun, abgetrennt vom Körper, in dem Kasten befinden. Es war die perfekte Illusion! Ehe Mago die Klappe wieder schloss, erblickte Franzi ein bekanntes Gesicht im Publikum. Felipe! Er stand ganz hinten und schien Franzi direkt anzusehen. Franzi schoss das Blut in den Kopf und ihr Herz klopfte wie verrückt. Sie öffnete den Mund, aber es kam kein Ton heraus. Am liebsten hätte sie sich augenblicklich in seine Arme geworfen, aber sie war ja in diesem blöden Kasten gefangen. War Felipe gekommen, um sich mit ihr zu versöhnen? Oder hatte er einen anderen, viel endgültigeren Entschluss gefasst?


  Zack! Mago schloss die Klappe und es wurde wieder dunkel. Aber das Bild von Felipes Gesicht hatte sich auf Franzis Netzhaut eingebrannt und ihr Herz schlug immer noch viel zu hastig. Doch zum Grübeln blieb keine Zeit. Die Nummer ging weiter und das Tempo steigerte sich, als in immer kürzeren Abständen Franzis Arme oder Beine zu sehen waren, sobald Mago die Klappe eines Kastens öffnete. Franzi rutschte so schnell sie nur konnte unter der Bühne hindurch, um immer rechtzeitig zur Stelle zu sein, wenn Mago am anderen Ende wieder einen Kasten platziert hatte. Für die Zuschauer wirkte es, als wären Franzis einzelne Körperteile in den Kästen und Mago könne sie beliebig hin- und herschieben. Das Publikum reagierte mit erstaunten Ausrufen und heftigem Klatschen. Aber davon bekam Franzi nur ganz am Rande etwas mit.


  Bald schwirrte ihr der Kopf und sie wusste kaum noch, wo oben oder unten war. Der Schweiß strömte ihr über das Gesicht und sie wünschte sich nur noch eins: dass die Nummer endlich zu Ende war, bevor sie zusammenbrach oder doch noch einen Patzer machte!


  Endlich stellte Mago die Kästen wieder aufeinander. Der Tusch vom Band dröhnte aus den Lautsprechern, als Franzi, die zerstückelte und wieder zusammengesetzte Jungfrau, herausstieg. Sie hoffte, dass niemand bemerkte, wie ihre Beine zitterten. Verstohlen wischte sie sich den Schweiß von der Stirn und sah dorthin, wo Felipe eben noch gestanden hatte. Aber er war verschwunden.


  Der tosende Applaus des Publikums dröhnte in Franzis Ohren. Sie verzog den Mund zu einem Lächeln, obwohl ihr zum Heulen zumute war. Doch sie bewahrte Haltung und verbeugte sich mehrmals hintereinander an Magos Seite. Der Zauberer genoss sichtlich die Begeisterung seiner Zuschauer. Kein Wunder, die Show war super angekommen, die Reise nach Sylt hatte sich für Mago voll und ganz gelohnt. Endlich schloss sich der Vorhang und Franzi konnte aufhören zu lächeln. Sie sackte in sich zusammen wie eine Marionette, deren Fäden durchtrennt worden waren. Jetzt spürte sie erst so richtig, wie fertig sie war.


  Mago kam auf sie zu und nahm sie strahlend in die Arme. »Was für ein Auftritt! Was für ein Erfolg! Die Leute waren begeistert!« Er küsste Franzi links und rechts auf die Wange. »Gracias, Franzi. Das habe ich nur dir zu verdanken.« Franzi schüttelte verlegen den Kopf. »Unsinn! Du bist doch der große Zauberkünstler, ich habe nur assistiert.« »O nein!«, widersprach Mago. »Dein Part ist genauso wichtig wie meiner. Wenn du nicht eingesprungen wärst, hätte die Show nicht stattfinden können.« Er lächelte. »Du warst super! Einfach perfekt. Falls du mal einen Job brauchst, kannst du jederzeit als meine feste Assistentin anfangen.« Franzi musste lachen. »Danke für das Angebot, ich werde es im Hinterkopf behalten.«


  »Und jetzt ab in die Garderobe mit dir.« Mago klatschte in die Hände. »Wenn wir uns umgezogen haben, geht die Feier los! Ich habe einen Tisch in der mexikanischen Kneipe gleich um die Ecke reserviert.«


  Seufzend machte sich Franzi auf den Weg zu dem kleinen Raum hinter der Bühne, den sie als Garderobe umfunktioniert hatten. Das Letzte, worauf sie jetzt Lust hatte, war zu feiern. Aber sie brachte es nicht übers Herz, Mago einen Korb zu geben. Er war so glücklich über ihren gelungenen Auftritt. Sie würde kurz mitgehen, mit den anderen anstoßen und sich dann so schnell wie möglich verdrücken. Gähnend öffnete sie die Tür zur Garderobe – und blieb wie angewurzelt stehen. In dem kleinen Raum wartete schon jemand auf sie. Jemand, mit dem sie ganz und gar nicht gerechnet hatte.


  »Felipe!« Franzi schluckte und schloss schnell die Tür hinter sich.


  Felipe kam mit ernster Miene auf sie zu. »Ich muss unbedingt mit dir reden, Franzi.«


  Plötzlich hatte Franzi einen dicken Kloß im Hals. War Felipe gekommen, um Schluss zu machen? Stumm starrte sie ihn an. Felipe holte tief Luft. »Ich ... ich ...«, stammelte er. Dann gab er sich einen Ruck. »Ich möchte mich bei dir entschuldigen.« »Was?« Franzi blinzelte verwirrt.


  Felipe fuhr sich verlegen durch seine dunklen Locken. »Es tut mir leid, dass ich gestern so überreagiert habe. Das war total daneben.«


  Am liebsten wäre Franzi ihm sofort um den Hals gefallen, aber sie hielt sich zurück. So leicht sollte er nicht davonkommen. »Allerdings«, bestätigte sie. »Wie war das noch gleich mit dem Vertrauen?«


  »Ich weiß, ich weiß«, sagte Felipe. »Ich bin nach unserem Streit noch stundenlang am Strand herumgelaufen und habe nachgedacht. Dabei ist mir klar geworden, dass ich dir hätte vertrauen müssen. Aber manchmal geht mein Temperament eben einfach mit mir durch. Ich werde versuchen, mich zu bessern, das verspreche ich dir hoch und heilig!« Er sah Franzi zerknirscht an. »Kannst du mir verzeihen?« Franzi musste nicht lange überlegen. Doch um Felipe etwas zappeln zu lassen, wartete sie noch einen Moment, bevor sie die erlösende Antwort gab. »Ich verzeihe dir!« Dann flog sie endlich in Felipes Arme. Er hielt sie ganz fest und Franzi seufzte glücklich. Plötzlich war ihre Müdigkeit wie weggeblasen. Sie grinste ihn an. »Jetzt wird gefeiert! Wir müssen unbedingt auf unsere Versöhnung anstoßen.« »Nichts lieber als das«, sagte Felipe. »Aber vorher haben wir noch etwas anderes zu erledigen.« Sanft berührten seine Lippen Franzis und sie versanken in einem nicht enden wollenden Kuss.


  »Auf unseren grandiosen Erfolg!« Mago hob sein Glas und lächelte in die Runde. »Und auf Franzi, die beste Assistentin, die sich ein Zauberer wünschen kann!«


  Die mexikanische Kneipe war gut besucht. Ein Teil der Zuschauer hatte ebenfalls beschlossen, nach der Aufführung hier noch etwas trinken zu gehen, und Franzi grinste in die Runde, als ihr plötzlich wildfremde Menschen zuprosteten. Sie nahm einen großen Schluck von ihrem Fruchtcocktail. »Du warst einfach toll!« Kim platzte fast vor Stolz. »Total cool und professionell.«


  »Ehrlich?« Franzi lachte. »Dabei hatte ich furchtbares Lampenfieber. Und zwischendurch hätte ich ein paar Mal fast gepatzt.«


  »Davon hat man nichts gemerkt«, versicherte Marie. »Alle waren völlig begeistert von dir.«


  Franzi, der die allgemeine Aufmerksamkeit allmählich doch etwas zu viel wurde, beschloss, das Thema zu wechseln. »Jetzt sollten wir aber auf unseren gelösten Fall anstoßen.« »Gute Idee!« Marie hob ihr Glas. »Auf einen weiteren Erfolg für unseren Detektivclub!«


  »Auf die drei !!!«, fügte Kim hinzu, dann stießen ihre Gläser klirrend gegeneinander.


  Felipe, der neben Franzi am Tisch saß, nahm ihre Hand. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass die Pension Seemöwe beinahe abgebrannt wäre. Es war ein ganz schöner Schock für mich, als ich gestern von meinem Strandspaziergang zurückkam und nur noch ein leeres Haus vorfand, von dem Rauch aufstieg.« Er grinste. »Gut, dass Mago mir eine SMS geschrieben hatte. Sonst wäre ich die ganze Nacht herumgeirrt und hätte euch gesucht.« Er drückte Franzis Hand. »Ich bin wahnsinnig froh, dass dir nichts passiert ist.« Als Felipe kurze Zeit später zur Theke ging, um eine neue Runde Fruchtcocktails zu holen, flüsterte Kim Franzi ins Ohr: »Wie schön, dass ihr euch wieder vertragen habt. Ich freue mich so für euch!«


  Franzi grinste glücklich. Dann stutzte sie. »Sieh mal, wer da ist!«


  Kim fuhr herum und lief rot an, als sie Keno entdeckte. Er stand mit einer Cola an der Theke und lächelte Kim zu. »Jetzt geh schon zu ihm!« Marie, die den Crêpeverkäufer ebenfalls entdeckt hatte, stieß Kim mit dem Ellbogen in die Seite. Kim erhob sich und ging mit unsicheren Schritten zur Theke hinüber. Kurze Zeit später waren sie und Keno in eine angeregte Unterhaltung vertieft.


  »Na also«, sagte Marie zufrieden. »Kim scheint das Flirten doch noch nicht verlernt zu haben.« Sie seufzte. »Im Gegensatz zu mir. Ich komme allmählich völlig aus der Übung.« »Warum triffst du dich nicht mal wieder mit Holger?«, fragte Franzi.


  »Ach ja, Holger ...« Marie lächelte versonnen. »Er hat mir vorhin eine SMS geschickt. In Billershausen hat es geschneit und er möchte nächste Woche mit mir rodeln gehen.« »Super! Das wird bestimmt romantisch.« Kim sah zur Tür und grinste. »Aber vergiss nicht, dass du hier auch einen Verehrer hast.«


  Marie folgte Kims Blick. »Klaas!«, rief sie überrascht. »Was machst du denn hier? Müsstest du nicht längst im Bett sein?« Klaas, der sich durch die gut gefüllte Kneipe zu ihrem Tisch durchgedrängelt hatte, schüttelte den Kopf. »Ich war mit Papa bei der Zaubervorstellung. Die Show war super!« Er nickte Franzi anerkennend zu. Dann wandte er sich an Marie. »Ich wollte dir nur schnell etwas geben.« Er zog einen zerknitterten Zettel aus der Tasche. »Ich hab das ganz allein geschrieben. Soll ich es dir vorlesen?«


  Franzi musste sich das Lachen verbeißen, als sie Maries entsetztes Gesicht sah. Sie schien Schreckliches zu ahnen, aber ehe sie etwas sagen konnte, legte Klaas auch schon los. Er räusperte sich, dann erklang laut und klar seine Stimme:


  »Du bist so schön wie der Sonnenschein,

  warum können wir nicht immer zusammen sein?

  Wenn ich dich sehe, geht's mir gut,

  du gibst mir neue Kraft und Mut.

  Doch morgen fährst du leider fort

  an einen weit entfernten Ort.

  Ich werde dich ganz doll vermissen,

  ach, könnt ich dich doch vorher küssen!«


  Es war still geworden. Als das Gedicht zu Ende war, begannen die Leute zu jubeln und zu klatschen. Klaas lief knallrot an, genauso wie Marie. Ausnahmsweise hatte es ihr einmal die Sprache verschlagen.


  »Kuss, Kuss, Kuss!«, riefen die Gäste lachend. Marie hatte sich schnell wieder gefangen. Lächelnd beugte sie sich zu Klaas hinüber und hauchte ihm einen Kuss auf die Wange. Klaas' Gesichtsfarbe wechselte von Knallrot zu Schneeweiß. Er sah aus, als würde er jeden Moment in Ohnmacht fallen. Während sich die Leute wieder ihren Gesprächen zuwandten, hörte Franzi, wie Marie leise zu Klaas sagte: »So ein schönes Gedicht hat mir noch niemand geschrieben.« Sie klang ehrlich gerührt. »Ich sag dir was: Wenn du so groß bist wie der da«, sie zeigte auf Felipe, der gerade mit einem Tablett voller Cocktails von der Bar zurückkam, »dann ruf mich an und wir gehen zusammen aus, okay?« Klaas nickte. Strahlend lief er zurück zu seinem Vater und die beiden verschwanden in der Nacht.


  »Echt mutig, der Kleine«, stellte Felipe fest, während er die Cocktails verteilte. »Der wird bestimmt mal ein richtiger Herzensbrecher.« Er hob sein Glas und sah Franzi tief in die Augen. »Auf uns, mi cariño! Und auf unsere Liebe, die so tief ist wie das Meer!«


  Franzi stieß mit Felipe an und sie besiegelten ihre Versöhnung mit einem zärtlichen Kuss.


  Geheimes Tagebuch von Kim Jülich

  Dienstag, 17:41 Uhr


  Achtung: Lesen für Unbefugte (alle außer Kim Jülich) streng verboten! Wer sich nicht daran hält, den lasse ich von Miguel el Mago in ein rosa Kaninchen verzaubern!


  Ist das zu fassen? Seit zwei Tagen sind wir wieder zu Hause und eben habe ich eine SMS von Keno bekommen, dem süßen Sylter Crêpeverkäufer. Ich hatte ihm an unserem letzten Abend meine Handynummer gegeben, aber nie im Leben gedacht, dass er sich tatsächlich melden würde. Wir hatten uns zwar in der mexikanischen Kneipe sehr nett unterhalten, aber für mich war das einfach nur ein harmloser, wenn auch sehr netter, Insel-Flirt. Keno verspricht sich offenbar mehr davon. Er möchte mich wiedersehen und fragt, ob er mich besuchen kommen darf!!! Ich bin fast vom Stuhl gekippt, als ich das gelesen habe. Was soll ich nur antworten? Keno ist wirklich sehr nett und lustig und sieht noch dazu super aus. Ein echter Traumtyp! Es hat Spaß gemacht, mit ihm zu flirten, aber ich glaube, ich bin noch nicht bereit für eine neue Beziehung. Dafür muss ich zu oft an Michi denken ... Mal ganz davon abgesehen, dass ich keine Lust auf eine Fernbeziehung habe. Je länger ich darüber nachgrüble, desto mehr spricht dafür, Keno einen Korb zu geben. Und genau das werde ich auch tun. Am besten sofort, damit sich der Arme nicht länger unberechtigte Hoffnungen macht.

  Mach's gut, Keno! Es war schön mit dir, aber ich bin einfach nicht die Richtige für dich. Jetzt muss ich nur noch eins herausfinden: Wer ist der Richtige für mich?


  Detektivtagebuch von Kim Jülich

  Dienstag, 18:01 Uhr


  Wir haben schon wieder einen Fall gelöst! Kommissar Peters wird staunen, wenn er das hört. Wir wollen ihn in den nächsten Tagen endlich mal wieder im Präsidium besuchen, dann können wir ihm gleich von unseren Insel-Ermittlungen erzählen. Bevor wir am Sonntag abgereist sind, haben wir uns natürlich noch von Enno verabschiedet. Er hatte seinen Großeltern inzwischen alles erzählt und sie haben sehr gefasst reagiert. Sie werden ihn auf jeden Fall unterstützen und überlegen sogar, ihn ganz bei sich aufzunehmen, bis es seiner Mutter wieder besser geht. Hoffentlich schafft Ennos Großvater es irgendwann, Ubbo Hansen zu verzeihen.

  Herr Hansen will übrigens auf eine Anzeige wegen Brandstiftung verzichten, aber Enno wird trotzdem für seine Taten geradestehen müssen. Ich hoffe sehr für ihn, dass er wegen seiner so tragischen Vorgeschichte mildernde Umstände bekommt. Und dass er nun, da er sich die Schuldgefühle am Tod seines Bruders endlich eingestanden hat, mit der Vergangenheit abschließen und wieder nach vorne schauen kann.

  Auch mit Bente haben wir noch ein ernstes Wörtchen geredet. Als ich ihm das Beweisfoto gezeigt habe, auf dem er während des Biike-Überfalls zu sehen ist, war er auf einmal so klein mit Hut. Er hat uns angefleht, ihn nicht zu verraten. Er wollte sich mit dieser Aktion an seinen ehemaligen Kameraden von der Jugendfeuerwehr rächen, die für die Bewachung der Biike zuständig waren. Offenbar ist Bente doch nicht ganz freiwillig gegangen, sondern wurde mehr oder weniger rausgeschmissen, nachdem er sich mehrmals mit seinem Ausbilder angelegt hatte. Franzi hatte so etwas ja schon von Anfang an vermutet. Jedenfalls haben wir beschlossen, die Sache nicht an die große Glocke zu hängen. Bente und sein Vater haben gerade genug damit zu tun, die Pension wieder auf Vordermann zu bringen. Bente war total erleichtert und hat uns hoch und heilig versprochen, in Zukunft keinen Mist mehr zu bauen. Ob er das durchhält? Übrigens haben Ubbo Hansen und Heinz Lornsen ihre Feindschaft begraben, nachdem Ubbo seinem Nachbarn auf den Kopf zugesagt hat, dass er es war, der seinen Gästen mehrmals die Luft aus den Reifen gelassen hat. Heinz hat gekontert, das sei nur die Rache dafür gewesen, dass Ubbo ihm Edda abgeworben hat. Jetzt wollen sie gemeinsam ein Konzept erarbeiten, um möglichst viele Touristen nach Alt-Westerland zu locken. Manchmal lassen sich jahrelange Feindschaften sogar ohne Biike beilegen! Mist, so spät schon, ich muss los! Franzi und ich sind zum Abendessen bei Marie eingeladen. Herr Grevenbroich und Tessa haben heute den Kaufvertrag für die Villa im Ostviertel unterschrieben, darauf müssen wir natürlich anstoßen! Bald wird Marie also stolze Schlossbewohnerin sein. Aber egal, wohin es Marie, Franzi oder mich auch verschlägt — die drei !!! werden immer zusammenhalten!
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